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Die „Altpreußiſche Zeitung“ 


gehört nicht zu jenen ſogenannten parteiloſen Zeitungen, welche 
aus Angſt, ein Paar Abonnenten zu verlieren, oder das Mißfallen 
dieſer oder jener Behörde zu erregen, zu keiner das Volk be⸗ 
wegenden Frage Stellung zu nehmen wagt. Die 
„Altpreußiſche Zeitung“ 

ergreift frei und unerſchrocken in allen Angelegenheiten des öffent⸗ 
lichen Lebens das Wort und bietet jedem Angriff auf die Inter- 
essen des Bürgerthums in Stadt und Land die 
Stirn. Deßhalb ſollte Jeder, welcher nicht in politiſcher Gleich⸗ 
giltigkeit dahindämmert, in der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 


den berufenen Vertreter der guten Sache des Volkes ſehen und 


dieſes Blatt zunächſt dadurch unterſtützen, daß er auf daſſelbe 


abonnirt. Dann aber ſollte auch Jeder, welcher ein Freund des 
freien Wortes und der Aufklärung iſt, dafür ſorgen, daß die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ in immer weiteren Kreiſen verbreitet wird. 


Neben dem reichhaltigen politiſchen Theil, welcher ſich durch 


volksthümlich geſchriebene Leitartikel und ausführliche po⸗ 
litiſche Ueberſicht auszeichnet, finden unſere Leſer er⸗ 
ſchöpfende Tages neuigkeiten, eingehende Berichte aus 
der Provinz, ſowie aus den einzelnen Städten und 
Ortſchaften des Kreiſes, zum großen Theil durch eigene 
Berichterſtatter. Der Unterhaltung dienen ſpannende Romane 
und Erzählungen, vermiſchte Nachrichten aus aller Welt, 
ausführliche Berichte über die Verhandlungen des Schöffen⸗ 
gerichts, der Strafkammer und des Schwurgerichts, 
Markt⸗ und Witterungsberichte u. dgl. m. Die wöchentliche 
Gratis⸗Beilage 
Alluſtrirtes Unterhaltungsblatt 

welche ein Familienblatt im beſten Sinne des Wortes erſetzt, er⸗ 
freut ſich in den verſchiedenſten Kreiſen immer größerer Beliebt⸗ 
heit. Die „Altpreußiſche Zeitung“ will ein Blatt des Volkes und 
für das Volk ſein, in jedem Sinne des Wortes. Darum iſt der Be⸗ 
zugspreis jo mäßig als nur irgend möglich geſtellt. N 

Das Abonnement auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit der 
wöchentlichen Gratis = Beilage „Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
koſtet für abholende Abonnenten 1.80 Mk. für das Vierteljahr, 
55 Pf. für den Monat, 13 Pf. für die Woche; mit Zuſtellung 
durch Boten J.90 Mk. für das Vierteljahr, 85 Pf. für den Mo⸗ 
nat, 15 Pf. für die Woche, bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. für das 
Vierteljahr. 

Neu hinzutreteude Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon 
vom Tage der Beſtellung an 337 gratis geliefert. Auch 


machen wir darauf aufmerkſam, daß wir unſeren Abonnenten 


(gegen Vorzeigung der Abonnementsquittung) 

E monatlich ein Jnſerat von 4 Zeilen gratis 

(Wohnungs-, Penſions⸗, Arbeitsmarkt⸗Anzeigen) gewähren. 
Beſtellungen auf die „Altpreußiſche Zeitung“ werden ent⸗ 

gegengenommen von der Expedition, unſeren Zeitungsboten und den 


Abholeſtellen: 7 


G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legau“), 

A. Heyden, Neuftädterfeld Nr. 35, 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Aliſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Auders, Leichnamſtraße Nr. 90a 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33, . 
Man abonnire ſchlennigſt, damit die Zuſendung 

rechtzeitig erfolgen kann. 


L. Fleischauer, Schiffsholm, 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17/18. 
Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5, 
Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 
Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 
joa Angerſtraße 16. 


Da die „Altpreußiſche Zeitung“ beſonders in den 
faufkräftigſten Kreiſen geleſen wird, ſo iſt dieſelbe ein vortreffliches 
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Inſertions⸗Orgau. 
Wir berechnen die einſpaltige Zeile mit 45 Pf. und ge⸗ 
währen auf größere Aufträge weiteſtgehenden Rabatt. 
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Was will werden? 


Was will werden? Das Prophezeien iſt ein 
ſchlechtes Geſchäft und Kannegießern hat keinen 
Werth. Aber man darf immerhin aus dem und 
jenem Stein einen Bau zu errichten ſuchen. Die 
Wahlnachrichten ſind vorerſt abgeſchloſſen; aber ſie 
beſagen nicht genug. Erſt morgen, Freitag, kommt 
die Entſcheidung. Immmerhin ſteht bereits Etliches 
feſt, das der höchſten Beachtung werth iſt. Das 
Volk hat im Allgemeinen die mit den Reichstags— 
wahlen ihm auferlegten Proben ſchlecht beſtanden. 
Der Tiefſtand des politiſchen Intereſſes iſt er— 
ſchreckend. Gleichgiltigkeit, Stumpfheit, Verſtändniß— 
loſigkeit, gegenüber den Rechten und Pflichten und 


der Selbſtverantwortlichkeit ſind in geradezu be— 


ängſtigendem Maße zu Tage getreten. Der Einfluß 
der fünfjährigen Legislaturperiode, der Verdrängung 
des politiſchen Sinnes durch die ſogenannte Unpar— 
teilichkeit iſt erkennbar einmal aus der geringen 
Wahlbetheiligung, ſodann aus der kritikloſen Art, 
mit welcher man den Gimpelfängern von rechts und 
links zuhörte und zulief. f 

Die Sozialdemokratie hat die Zeit des ſtürmi— 
ſchen Anwachſes hinter ſich. Die Demokratie ge- 
winnt breitere Gebiete, aber die Firma, die Sozial- 
demokratie, der Sozialismus, hat bei den Sozial— 
demokraten „nix to ſeggen“. In Berlin hat die 
Sozialdemokratie den Höhepunkt überſchritten. Ein 
ſicheres Anzeichen dafür iſt auch im Lande eine 
rückläufige Bewegung der Sozialdemokratie, die nur 
eine Frage der Zeit iſt. 

Praktiſch haben die Sozialdemokraten durch die 
Art ihrer Kampfführung die Reaction geſtärkt. In⸗ 
dem ſie auch in Kreiſen, die ihnen keine ernſten 
Ausſichten bieten können, das Schwergewicht ihrer 
Angriffe gegen die Freiſinnigen (in Württemberg 
gegen die Volkspartei) richteten, haben ſie die 
bürgerlichen Leute vielfach aus der Stichwahl ge⸗ 
drängt und damit allein der Rechten genützt. Das 
Schlußergebniß der Wahlen für die Sozialdemo— 
kratie dürfte eine große Vermehrung ihrer Stimmen⸗ 
zahl und eine nicht zu erhebliche Vermehrung der 
Zahl ihrer Sitze ſein. Immerhin werden ſie wohl 
nach dem Centrum die ſtärkſte Partei des Reichs- 
tags werden. „ 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das 
Anwachſen der Sozialdemokratie in gewiſſen leiten. 
den Streifen ſehr zu denken geben und daß die 
Politik des harten Anfaſſens und des forſchen 
Dreinſchlagens eine Stärkung erfahren wird. Dem 
mäßigenden Wirken des Fürſten Hohenlohe dürften 
in der nächſten Zeit beſonders ſchwierige Aufgaben 
geſtellt werden. Die Schwierigkeiten werden um ſo 
größer ſein angeſichts des geſteigerten Thaten⸗ 
muthes einer Richtung in der Regierung, welche 
auf das Erbe des dritten Kanzlers lauert. 

Eine Mehrheit im Reichstage für reactionäre 
Umgeſtaltungen des Wahlrechtes iſt jo lange aus— 
geſchloſſen, als das Centrum feſt bleibt. Und an 
dieſer Feſtigkeit iſt vorerſt nicht zu zweifeln. Ob 
eine ariſtokratiſch-conſervative Gruppe des Centrums 
unter Umſtänden geneigt ſein könnte — vielleicht 
gegen beſtimmte Zugeſtänduiſſe für den Klerikalismus 
— den Conſervativen und Nationalliberalen zum 
Zwecke der Vernichtung oder der Verſchlechterung 
des Reichswahlrechtes die Hand zu reichen, das ſei 
vorläufig dahingeſtellt. IR 

Eine Weiber ns ift aber, was geſchieht, falls 
der Reichstag gegenüber einem Anſchlage auf das 
Wahlrecht verſagen ſollte. Damit berühren wir 
ein Gebiet, auf welchem wir uns zunächſt nicht 
herumbewegen wollen. Die gewaltſame Erſetzung 
des verfaſſungsmäßig beſtehenden Wahlrechtes durch 
ein anderes wäre Staatsſtreich, Revolution von 
oben. Man wird vielleicht vor der ſchweren Ver— 
antwortung zurückſchrecken, um ſo eher, da eine 
conſervativ ' klerikal-nationalliberale Mehrheit ein An- 
wachſen des Agrarierthums, ein Fortwurſteln auf 
fernere fünf Jahre geſtattet und man ſich vorerſt 
um das, was nach abermals fünf Jahren geſchehen 
könnte, vielleicht keine Sorgen macht. 

Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen des Wahl— 
kampfes gehört die Thatſache, daß der politiſche 
Autiſemitismus nur noch als Sport einer Miniatur 
gruppe zu betrachten iſt und die Träume von einem 
politiſchen Nährboden in Deutſchland für dieſe Partei 
ausgetränmt find. 


Bangenoſſenſchaften und Bau⸗ 


und Sparvereine. 


Als Erfolg des im Mai in Hamburg abge⸗ 
haltenen Verbandstages der Baugenoſſenſchaften 


att 


Inſerale 15 c., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, Belagsexemplar 10 & 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
5 Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
e (Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


kann wohl ſchon heute der feſtere Zuſammenſchluß 


aller Baugenoſſenſchaften und Spar- und Bau-Ver⸗ 
eine Deutſchlands bezeichnet werden. Die jetzt wie— 
der größeren Aufſchwung zeigenden Genoſſenſchaften 
— es beſtehen z. Z. 200 Baugenoſſenſchaften in 
Deutſchland — haben es dringend nöthig, zur 
Wahrung und Förderung ihrer Jutereſſen feſt zu 
einander zu halten; ſind doch Angriffe auf dieſe 
überaus nützliche und, wo fie eingeführt iſt, ſegens- 
reich wirkende Gattung von Genoſſenſchaften in 
neuerer Zeit gerichtet worden, deren gemeinſame 
Abwehr erforderlich iſt, und auch andere Aufgaben, 
zu deren wichtigſten die Geldbeſchaffung gehört, 
werden ſich im Verbande weſentlich leichter erledigen 
laſſen, als es der vereinzelt ſtehenden Genoffen- 
ſchaft möglich iſt. Man hatte in neuerer Zeit 
verſucht, einen Unterſchied zwiſchen den Wirkungen 
der Baugenoſſenſchaften und denen der Spar- und 
Bauvereine zu konſtruiren, der Genoſſenſchaften, 
welche kleine Einzelhäuſer zum Erwerb für die Mit- 
glieder erbauen und derjenigen, welche große Wohn— 
häuſer herſtellten, deren Verwaltung in der That 
der Genoſſenſchaft verbleibt, deren Wohnungen an 
die Genoſſen zur Miethe abgegeben werden. Ganz 
mit Unrecht iſt dieſer Unterſchied gemacht worden. 
Beide Arten von Baugenoſſenſchaften verfolgen das 
Ziel, ihren Mitgliedern billige, allen ſanitären An— 
forderungen entſprechende Wohnungen zu beſchaffen; 
ob ſie dies durch Erbauung von Einzelhäuſern oder 
durch Herſtellung gemeinſamer Wohnhäuſer thun, iſt 
gleichgiltig und wird fi) nach den Verhältniſſen des 
Ortes richten. Da, wo der Baugrund ſehr theuer 
iſt, können kleine Einzelhäuſer zum Erwerb durch 
die Genoſſen nicht gebaut werden, hier wird das 
gemeinſame, in der Verwaltung der Genoſſenſchaft 
befindliche Wohnhaus am Platze ſein; an kleinen 
Orten, Vororten größerer Städte, können Bauge— 
noſſenſchaften kleine Häuſer mit zwei oder drei 
Wohnungen leicht erbauen und ſeßhaften Arbeitern 
und Handwerkern wird die Möglichkeit des Erwerbes 
eines eigenen, ihren beſcheidenen Wünſchen ent— 
ſprechenden Heimes geboten. Es iſt den Bauge—- 
noſſeuſchaften, deren Häuschen in das Eigenthum 
der Genoſſen übergehen, der Vorwurf gemacht 
worden, daß ſie „Hauspaſcha's“ züchten, daß ſie 
gerade das bewirkten, was die Baugenoſſenſchaft 
beſeitigen ſolle. Gewiß iſt dieſer Vorwurf durchaus 
unbegründet. Unter einem „Hauspaſcha“ wird doch 
etwas anderes verſtanden, als der Beſitzer eines 
Häuschens mit 2 oder 3 Wohnnngen, welches in 
einem kleinen Orte oder Vororte liegt Von der 
Miethe, die ihm die zweite oder doch höchſtens die 
beiden anderen Wohnungen ſeines kleinen Eigen— 
thums bringen, kann der beſcheidene Eigenthümer 
nicht ein „Paſcha“ Leben führen, er muß fleißig 
ſeinem Erwerbe als Arbeiter oder Handwerker nach— 
gehen, um exiſtiren zu können und Grundſtücks— 
ſpekulation iſt wegen der Kleinheit des Beſitzes aus- 
geſchloſſen; wenn ein Beſitzwechſel eintritt, ſind 
immer andere, zwingende Gründe vorhanden; über— 
dies hat es auch die Genoſſenſchaft in der Hand, 
Mißbrauch zu verhindern. Es iſt von den Bauge— 
noſſenſchaften und den Spar- und Bau- Vereinen 
erkannt worden, daß die Unterſchiede in den Mit- 
teln und Wegen zur Erreichung des gemeinſamen 
Zieles die Baugenoſſenſchaften und Spar- und Bau⸗ 
Vereine nicht trennen dürfen. Von beiden Arten von 
Genoſſenſchaften gehört dem Verbande der Bauge— 
noſſenſchaften Deutſchlands eine Zahl an, und der 
Vorſtand des Verbandes wird durch Männer, die 
an der Spitze von Baugenoſſenſchaften und von 
Spar- und Bauvereinen ſtehen, gebildet. Zu dem 
Vorſtande gehören Eiſenbahndirektor a. D. K. Schra⸗ 
der, Berlin, Mitglied der Berliner Baugenoſſenſchaft, 
G. m. b. H., Landrath Berthold in Blumenthal, 
Mitglied des Vorſtandes des Spar- und Bauvereins, 
e. G. m. b. H., Blumenthal (Hannover) Syring, 
Kaſſirer der Berliner Baugenoſſenſchaft e. G. m. b. H., 
Berlin. Wir wünſchen im Intereſſe der deutſchen 
Baugenoſſenſchaftsbewegung, daß der Verband blühen 
und erſtarken und bald alle in Dentſchland be⸗ 
ſtehenden Baugenoſſenſchaften und Spar- und Bau 
vereine umfaſſen möge. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Der Antrag auf Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht in Spanien, welchen die Republi- 
kaner in der Deputirtenkammer eingebracht haben, 
iſt, wie ein Madrider Telegramm beſagt, von der 
Kammer „in Erwägung“ genommen worden. 

Wie aus Barcelona telegraphiſch gemeldet 
wird, verſchlimmert ſich die Lage der dortigen 


oa 
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Arbeiter. In der Provinz find 17000 Arbeiter 
ohne Beſchäftigung. Es wird befürchtet, daß 
die Fabriken im Juli ſchließen werden. 

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Madrid 
vom 21. ds. telegraphirt: Auf der amerikaniſchen 
Flotte vor Santiago nehmen die Erkrankungen 
am gelben Fieber zu. Das Erſcheinen von 
Shafters Expedition vor Santiago beweiſt, daß 
anderwärts noch keine Landung ſtattgefunden hat. 
In Santiago mangelt es an Mehl, daher wird das 
Brod aus Reis und Mais gebacken, welche eben- 
falls ſchon theurer geworden ſind. 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat 
Marineſekretär Long in einer Unterredung ge⸗ 
äußert, Spanien habe keinen Grund in Betreff der 
Blockade Habanas an die Mächte zu appelliren, 
dieſelbe ſei eine durchaus effektive. 

Wie verlautet, ſollen der amerikaniſchen Regie⸗ 
rung 25 engliſche Schiffe als Transportſchiffe an⸗ 
geboten worden ſein. 

Der Waſhingtoner Correſpondent der New⸗ 
Norker „Tribune“ meldet, jeder Gedanke einer Be- 
ſetzung Porto Rico's ſei für den Augenblick auf- 
gegeben, man behaupte, Porto Rico habe keinerlei 
ſtrategiſche Bedeutung. 

Der frühere Präſident Cleveland hat in einer 
Anſprache an die Studierenden der Univerſität 
Princetown in energiſcheſter Weiſe jeden Gedanken 
an eine Annexion oder eine Eroberung verurtheilt. 
In demſelben Sinne hat ſich auch der neue Ge- 
ſandte für die Türkei, Strauß, im nationalen 
Bürgerklub in Brooklyn geäußert. 

Der „New York Herald“ veröffentlicht eine 
Unterredung mit Rafael de la Cortina, dem 
Agenten des Thronprätendenten Don Carlos für 
Amerika, der von Brüſſel in New Pork eingetroffen 
iſt. Cortina äußerte in dieſer Unterredung, vor 
6 Wochen ſei Don Carlos von der einflußreichſten 
politiſchen Organiſation Spaniens die ſpaniſche 
Krone angeboten worden. Don Carlos habe für 
den Augenblick nicht angenommen; wenn aber die 
Republik kommen ſollte, daun werde ſie in kurzer 
Friſt fallen, und dann werde die Zeit ſein, daß 
Don Carlos komme. 

In einem Berliner Berichte der „Schleſ. Ztg.“ 
heißt es: In der Pariſer Preſſe wurde behauptet, 
das deutſche Reich habe durch ſeinen Vertreter in 
Waſhington feierlich erklären laſſen, daß alle Be- 
richte über eine angebliche Intervention Deutſch— 
lands in Manila nicht wahr ſeien. Auch habe 
der Deutſche Botſchafter „befriedigende Erklärungen“ 
über die Maßregeln gegeben, die der Admiral des 
deutſchen Geſchwaders vor Manila treffen würde. 
Wir haben guten Grund, die Nachrichten in dieſer 
Form für unrichtig zu halten. Die kaiſerlich deutſche 
Regierung hat keine Veranlaffung, neuerdings ſolche 
Verſicherungen, die faſt wie Entſchuldigungen aus⸗ 
jehen, abzugeben. Denn fie weiß, daß 
man im Weißen Haufe zu Mafhington 
der ſtrikten Neutralität und Loyalität 
Deutſchlands volles Vertrauen ſchenkt, 
und die Verſammlung deutſcher See⸗ 
ſtreitkräfte vor den Philippinnen iſt andererſeits 
unter den obwaltenden Umſtändrn, die unberechen⸗ 
bare Zufälle und Möglichkeiten bergen, ein Ort der 
Wahrung bedeutſamer Intereſſen, zu dem Deutſch⸗ 
land — ebenſo wie jedes andere Land — nicht 
nur die Berechtigung, ſondern auch die Verpflichtung 
hat, Angeſichts der Gefahren, die für Leben und 
Gut deutſcher Kaufleute auf den Philippinnen durch 
die Siege der Inſurgenten entſtanden ſind. 

Der Londoner Correſpondent der Petersburger 
„Nowoſti“ glaubt nicht, daß das deutſche Ge— 
ſchwader eineendgiltige Beſetzung der Phil ippinnen 
beabſichtige. 


Politiſche Ueberſcht. 


Reaktionäre Pläne tauchen jetzt vielfach in 
‚ eonjervativen Blättern auf. So klagt die „Kreuzztg.“ 
die Eiſenbahnen an, daß ſie den Zuzug aus 
den Provinzen nach den großen Städten be- 
günſtigen. Das reaktionäre Blatt conſtatirt die 
„bedauerliche Thatſache“, daß man noch nicht dazu 
gekommen iſt, einer Entwickelung entgegenzuarbeiten, 
welche als eine geſunde unmöglich betrachtet werden 
kann. — Nur Geduld! Wenn erſt der agrariſche 
Staat vollends zur Wahrheit geworden iſt, wird, 


wie die „Berl. Volksztg.“ ſehr richtig bemerkt, das 


Eiſenbahnfahren ſchon den Leuten, die nicht Ritter⸗ 
gutsbeſitzer ſind, obrigkeitlich verboten werden. 
Uebrigens iſt Herr Dr. Kropatſchek, der Chefredakteur 
der „Kreuzzeitung“, ſicherlich aus der Provinz nach 
Berlin auch nicht zu Fuß gekommen, Ränzel und 
Stiefel über den Stock gehängt und ſie auf dem 
Rücken balanzirend. Als er ſelbſt nach der Groß⸗ 
ſtadt kam, um dort beſſer bezahlte Arbeit und 
größere perſönliche Freiheit zu finden, als er ſie 
in der Provinz gefunden hatte, hat er ſich jedenfalls 
der Vortheile des Eiſenbahntransports erfreut. 
Warum will er dies den armen oſtelbiſchen Land— 
arbeitern verbieten, die nur daſſelbe thun, was er 
gethan hat? Wo bleibt die chriſtliche Gerechtigkeit? 

Ferner empfiehlt die wackere „Kreuzztg.“ eine 
Reform des Oberverwaltungsgerichts, falls 
in der Frage des Verbotes der Feenpalaſt ., Börſe“ 
das Oberverwaltungsgericht am 2. Juli nicht im 
Sinne der agrariſchen Hetzer gegen die Getreidebörſe 
entfcheidet. Das iſt echt junkerlich. Staatsein⸗ 
richtungen, ſelbſt höchſte Gerichte, die ſich den 
reaktionären Forderungen nicht beugen, müſſen auf 
jede Weiſe gefügig gemacht werden! Wünſcht die 
„Kreuzzeitung“ ein Oberverwaltungsgericht, das nur 
mit Junkern beſetzt iſt, welche der Bund der Land⸗ 
wirthe zu Richtern ernennt? Faſt ſcheint es ſo! 

* 


Der Wahlkampf bringt wunderbare Sachen 
hervor. Das Neueſte iſt, daß Wirthslokale, in 
denen liberale Wählerverſammlungen abge⸗ 
halten werden, keine Regimentsmuſik mehr be⸗ 
kommen. So hat zum Beiſpiel in Torgau zum 
23. Juni der Beſitzer des „Tivoli“, Förſtner, den 
Saal verweigert, weil im Auftrag des Regiments⸗ 
adjutanten Premierlieutenant Petistus am Sonntag 
Nachmittag Muſikdirektor Wendt im Tivoli erſchien 


und dem Beſitzer Herrn Förſtner in Aus ſcht ſtellte, 
daß der Regimentsmuſik eventuell die Erlaubniß 
entzogen werden ſollte, bei ihm zu ſpielen, falls er 
ſeinen Saal weiter für liberale Wählerverſamm⸗ 
lungen hergebe. — Der Vorfall ſpricht für ſich 
ſelbſt und bedarf keiner weiteren Erörterung. Die 
Selbſtachtung wird, ſo leſen wir in einem Torgauer 
Extrablatt, einem Jeden, der Bürgerſtolz beſitzt, 


am 24. Juni den Stimmzettel in die Hand drücken,, 


der auf dieſe Thatſache die richtige Antwort giebt. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Juni. Der Kaiſer iſt Mittwoch 
Nachmitiag an Bord der „Hohenzollern“ in Bruns. 
büttel eingetroffen. 

— Der Kaiſer ließ nach der „Germania“ 
aus feiner Privatſchatulle der katholiſchen Kirchen- 
gemeinde in Flensburg zum Bau ihrer neuen 
Kirche ein Geldgeſchenk in Höhe von 10000 Mark 
überweiſen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: „In engliſchen Blättern war kürzlich von 
einem „langen Brief“ die Rede, den der Kaiſer 
vom Prinzen Heinrich über die angebliche 
Werthloſigkeit Kigotſchous erhalten haben ſollte. 
Da dieſe „Nachricht“ auch in deutſchen Blättern be⸗ 
merkt worden iſt, ſo mag feſtgeſtellt ſein, daß es 
ſich um eine freie Erfindung handelt.“ 

— Ueber ein Geſchenk des Sultans an 
Kaiſer Wilhelm berichtet der Konſtantinopler 
Correſpondent der „Frankf. Ztg.“. Er hat dort 
aus dem Patriarchat erfahren, daß der Sultan ein 
3000 Meter im Geviert umfaſſendes Landſtück 
außerhalb Jeruſalems bei Zion angekauft hat, 
um es dem Kaiſer Wilhelm zu übergeben. Es ſoll 


dort ein Kloſter für die deutſchen Franzis— 


kaner erbaut werden. 

— Das Centrum hat 85 Mandate im erſten 

Wahlgange errungen, und in 35 Wahlkreiſen ſteht 
es zur Stichwahl. Nur 13 Male braucht es noch 
in den Stichwahlen zu ſiegen, und es hat ſeine 
Stärke von 1893 wieder erreicht. In vielen Stich— 
wahlkreiſen aber darf es ſeiner Sache ſicher ſein. 
In Köln und Düffeldorf, in Bielefeld und Regens⸗ 
burg, in Konſtanz und Freiburg wird es ohne 
ſonderliche Anſtrengungen durchdringen. 
Die preußiſchen Landtagswahlen 
werden, wie der Münchener „Allg. Ztg.“ aus Berlin 
von zuſtändiger Seite verſichert wird, vorausſichtlich 
erſt im November ſtattfinden. 

— Der frühere Rechtskandidat Hans von 
Flemming iſt, weil er, nachdem er zum zweiten 
Male im Staatsexamen durchgefallen, das Mitglied 
der Prüfungscommiſſion, Senatspräſidenten Dr. 
Coing, zum Zweikampf mit tödtlichen Waffen 
herausgefordert, zu 4 Monaten Feſtungshaft ver⸗ 
urtheilt worden. Der Staatsanwalt Dr. Hertzſch 
hielt es natürlich nicht für angängig, wenn durch⸗ 
gefallene Rechtscandidaten den Senatspräſidenten 
fordern, weil dieſer in ſeiner amtlichen Eigenſchaft 
eine berechtigte Kritik über ein unpaſſendes 
Benehmen des Candidaten äußerte. Es 
könne dieſer Fall nicht gelinde beurtheilt 
werden, er beantrage gegen den Ange⸗ 
klagten eiue Feſtungshaft von ſechs Monaten. Der 
Angeſchuldigte bat den Gerichtshof, doch zu berück⸗ 
ſichtigen, daß er in ſeinem Gefühl verletzt worden 
ſei und einen andern Weg, Genugthuung zu er⸗ 
halten, nicht kannte. Der Vorſitzende, Landgerichts⸗ 
direktor Fehliſch, betonte in der Urtheilsverkündi⸗ 
gung, daß der Angeklagte durch ſein Benehmen im 
Sitzungsſaale der Prüfungskommiſſion ein ſo feines 
Gefühl nicht geäußert habe. Die Kritik des Senats⸗ 
präſidenten ſei vollauf berechtigt geweſen. 

— Ein allgemeiner Bäcker ausſtand iſt am 
Montag in Hamburg-Altona beſchloſſen worden. 

— Wie der Fachzeitung für Kohlen- und Kali⸗ 
bergbau „Induſtrie“ aus Eſſen berichtet wird, hat 
eine ſtattliche Anzahl Bergarbeiter im Ruhrrevier 
die Abkehr genommen, um nach Kiautſchou aus- 
zuwandern. Auch der techniſche Director einer 
größeren Zeche im nördlichen Ruhrkohlenrevier geht 
dorthin und iſt an die Spitze eines größeren Berg⸗ 
bauunternehmens getreten, um an Ort und Stelle 
die Arbeiten zu leiten. 


Ausland. 


Italien. 

— Der König empfing Mittwoch Nachmittag 
den Senator Final i. Die römiſchen Blätter melden 
jedoch übereinſtimmend, Finali habe es abgelehnt, 
die Bildung eines neuen Kabinets zu übernehmen. 
Die „Opinione“, die „Tribuna“ und die „Fanfulla“ 
verzeichnen das Gerücht, daß der König nunmehr 
Visconti Venoſta mit der Cabinetsbildung be⸗ 
traut habe. Die „Italia militaire“ dagegen ver⸗ 
ſichert, von vielen Seiten werde Pelloux als der 
vorausſichtliche Miniſterpräſident bezeichnet. 

— Der Geſundheitszuſtand des Papſtes 
iſt ein vortrefflicher. Nachdem der Papſt am Mitt⸗ 
woch die Meſſe in der Privatkapelle celebrirt hatte, 
begab er ſich in die Gärten des Vatikans, empfing 
daſelbſt den ungariſchen Biſchof Remely und nahm 
darauf das Mittagsmahl ein. Nach demſelben 
machte er eine Promenade, theils zu Wagen, theils 
zu Fuß. 

— Dem Vernehmen nach ſind die Verhand— 
lungen zwiſchen Italien und Argentinien be— 
treffend einen ſtändigen Schiedsgerichtsvertrag zu 
einem günſtigen Abſchluß gelangt. 

Frankreich. 

— Präſident Faure erſuchte am Mittwoch 
Peytral, die Cabinetsbildung zu übernehmen. 
Peytral erbat ſich bis Donnerſtag Nachmittag Zeit 
zur Antwort. ö 

— Vor dem Pariſer Zuchtpolizeigericht begann 
Mittwoch Nachmittag 5 ee 
prozeß der Schreibſachverſtändigen gegen Zola. 
Nachdem die Vertreter der Kläger ihre Strafan⸗ 
träge geſtellt hatten, wurde die Verhandlung auf 


14 Tage vertagt. 
Rußland. 
— Der Londoner Correſpondent der Peters⸗ 


arbeitern, 


burger „Nowoſti“ berichtet, die Vorgänge im 
Orient begännen wiederum, bei den Freunden des 
Friedens Befürchtungen zu erwecken. Es mangele 
nicht an Anzeichen für neue Umwälzungen auf 
der Balkanhalbinſel; doch ſei noch unklar, wo 
ſich der Mittelpunkt der Bewegung befinde. Competente 
Perſonen verſicherten, es ſei eine Kriſis zu ge 
wärtigen. 
England. 

— Am Mittwoch erſchien in London der Schuh 
macher Trodd vor dem Polizeitribunal in der 
Bowſtreet, angeklagt des Mordverſuchs an dem 
Grafen Arco Valley. Der Advokat Sims, 
dem von der Regierung die Anklage übertragen 
worden iſt, fragte an, ob der Angeklagte wohl 
irgend eine Vertheidigung vorbringen könne im Hin⸗ 
blick darauf, daß ein Zeugniß vorgelegt worden 
ſei, welches den Verhafteten für irrſinnig erkläre. 
Der Richter antwortete, das Zeugniß enthalte nichts 
über den Geiſteszuſtaud des Angeklagten in jetziger 
Zeit. Er habe das Verbrechen begangen, die An- 
klage müſſe daher ihren Fortgang nehmen. Der 
Wundarzt Waterhouſe gab an, es ſeien zwei Ge- 
ſchoſſe auf den Grafen Arco Valley abgefeuert 
worden. Das eine ſei in den linken Oberſchenkel 
gedrungen, wo es durch Röntgenſtrahlen, 
eingebettet in das Fleiſch, aufgefunden 
worden ſei. Das andere Projektil habe die 
Kleider des Grafen getroffen, ebenſo die 
Hoſenträger und ſei in ein ſpiralförmiges Band 
gedrungen. Der Graf liege noch zu Bett. Eine 
Extraktion des Geſchoſſes ſei nicht rathſam. Der 
Zeuge könne für den Augenblick nicht ſagen, ob der 
Verwundete außer Gefahr ſich befinde, da die Gefahr 
der Blutvergiftung noch immer vorliege. Im 
weiteren Verlaufe des Verhörs gab Trodd ganz 
unzuſammenhängende, widerſinnige Antworten. Nach 
Schluß des Verhörs wurde Trodd in Unterſuchungs- 
haft genommen. 

— Wie aus Merthyr in Südwales telegraphiſch 
gemeldet wird, kam es in der Nacht von Dienſtag 
zu Mittwoch in Rhymney Valley zu einem Zu- 
ſammenſtoß zwiſchen Polizei und Minen- 
welche gegen nicht ausſtändige Kame⸗ 
raden eine Kundgebung veranſtalteten. Mehrere 
Perſonen wurden verwundet, darunter ein Führer 
der Minenarbeiter. Von Pontypridd aus iſt Kavallerie 
an Ort und Stelle entſendet worden. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 22. Juni. Aus Anlaß des 
Jahresfeſtes des weſtpreußiſchen Hauptvereins 
der Guſtav Adolf-Stiftung war geſtern unſere 
Stadt mit Ehrenpforten, Laubgewinden und Fahnen 
zum Empfange der Vertreter des Guſtav Adolf- 
Vereins geſchmückt. Als Ehrengäſte wohnten den 
Andachten in der Kirche, ſowie den geſchäftlichen 
Verhandlungen die Herren Oberpräſident v. Goßler, 
Regierungspräſident v. Holwede, Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Döblin-Danzig, Bürgermeiſter 
Sandfuchs-Marienburg, Landrath v. Glafenapp- 
Marienburg und Landrath Etzdorf-Elbing bei. 
Von den Zweigvereinen waren, außer dem Haupt⸗ 
verein Danzig Stadt, vertreten: Brieſen, Culm, 
Danzig⸗Höhe, Danzig⸗Nehrung, Danzig ⸗Werder, 
Dirſchau, Elbing, Flatow, Graudenz, Karthaus, 
Konitz, Dt. Krone, Strasburg, Marienburg, Marien- 
werder, Neufahrwaſſer, Neuſtadt, Roſenberg, Schlochau, 


Schwetz, Pr. Stargard und Thorn. In der 
heutigen Hauptverſammlung erhielt, wie der „Gel.“ 
berichtet, die Gemeinde Hoppendorf, Diözefe 


Karthaus, die große Liebesgabe im Betrage von 
1295,25 Mk., die Gemeinde Lubiewo, Diözefe 
Schwetz, die kleine Liebesgabe im Betrage von 
241,30 Mk. 

C. Stuhm, 22. Juni. Der heute hier ab⸗ 
gehaltene Krammarkt war von Käufern nur 
ſehr ſchwach beſucht. Nachmittag zog hier noch 
zum Unglück der Verkäufer ein Regenguß nach dem 
anderen mit recht ftarfem Gewitter über unſere 
Stadt. Die meiſten Handwerker und Händler 
hatten nicht einmal ihr Reiſegeld gelöſt, dazu 
waren ihnen noch Sachen durch den Regen ver- 
nichtet worden. Der Blitz hat an mehreren Stellen 
der Umgegend gezündet. 

Deutſch⸗Eylau. 22. Juni. Zu dem bedau er⸗ 
lichen Vorfall bei der Truppenbeſichtigung 
am Dienſtage berichtet die „Danz. Ztg.“ noch, daß 
man in militäriſchen Kreiſen der Anſicht iſt, daß 
irgend ein Attentat nicht vorliegt, daß 
es ſich wahrſcheinlich um einen durch unglückliche 
Zufallsfügung herbeigeführten Unfall handle. Man 
nimmt an, daß Generalmajor v. Rabe nicht 
durch eine Kugel, ſondern wahrſcheinlich durch einen 
Stein oder ſonſtigen harten Gegenſtand verwundet 
ſei, der in einer Platzpatrone geſteckt haben müſſe. 
Daß auch das Pferd des Generals erſchoſſen ſei, 
iſt nicht richtig, daſſelbe wurde nur leicht geſtreift, 
das Geſchoß iſt in das Sattelzeug gegangen. Der 
Unfall ereignete ſich auf dem großen Exerzirplatze 
innerhalb der Gefechtslinie zwiſchen der 1. Com⸗ 
pagnie und dem von der 8. Compagnie geſtellten 
markirten Feind. Bei der ſofort vorgenommenen 
Reviſion wurde bei einem Gefreiten von der 
8. Compagnie ein von der Hülſe befreiter Holz- 
pfropfen vorgefunden und der Mann einſtweilen in 
Arreſt abgeführt. Generalmajor von Rabe er⸗ 
hielt am linken Oberſchenkel eine nicht unerhebliche 
Fleiſchwunde, doch wurde der Knochen glücklicher⸗ 
weiſe nicht getroffen, und die Aerzte ſtellen die 
völlige Wiederherſtellung des vorläufig im hieſigen 
Garniſonlazareth untergebrachten Verwundeten in 

usſicht. 
N 125 Eylau, 22. Juni. In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten brachte Herr Bürger⸗ 
meiſter Grzywez ein Schreiben des Commandeurs 
des 152. Regiments zur Verleſung, in welchem 
das Regiment anfragt, ob für die verheiratheten 
Offiziere des Regimentsſtabes und des 1 Bataillons, 
welches zum 1. April 1899 hierher verlegt wird, 
Wohnungen in ausreichender Anzahl vorhanden 
ſind. In Folge dieſer Nachricht hat ſich hier die 
Bauluſt erheblich geſteigert, und das war auch 
ſehr erwünſcht, da insbeſondere geeignete Beamten⸗ 


wohnungen ſehr ſchwer und nur zu hohen Preiſen 
zu haben find, und da mit Beftimmtheit anzunehmen 
iſt, daß der Mangel an mittleren Wohnungen in 
nächſter Zeit noch erheblich größer werden wird. 

S. Krojanke, 22. Juni. Ein ſchweres Ge⸗ 
witter mit wolkenbruchartigem Regen und heftigem 
Hagelſchlag ging heute Nachmittag hier nieder. 
Große Waſſermengen ergoſſen ſich durch die Straßen, 
dieſelben theilweiſe völlig unter Waſſer ſetzend, und 
Hagelſtücke in Kirſchengröße bildeten weithin in 
Gärten und Feldern eine weiße Decke, welche an 
manchen Stellen auch am Abend noch nicht völlig 
weggeſchmolzen war. Die Roggen- und Kartoffel- 
felder haben ſchwer gelitten. Auf manchen Feldern 
iſt der Roggen platt auf die Erde gedrückt und 
total durcheinander gepeitſcht. Ob das Gewitter 
auch im weiteren Kreiſe gewüthet hat, konnte bisher 
nicht ermittelt werden. 

i. Culm, 22. Juni. Schon ſeit Jahren iſt 
von dem Heu pachtenden Publikum der Culmer 
Stadtniederung der Wunſch laut geworden, daß die 
Deichverwaltung es möglich machen möchte, daß die 
Pächter der Deichböſchungen die Erlaubniß erhielten, 
die betreffenden Stationen (je 200 Meter lang) 
durch Vieh weiden zu dürfen, da dadurch beiden 
Betheiligten geholfen werden könne. Der Deickkaſſe 
dadurch, daß die Stationen theurer bezahlt würden, 
weil die Graserträge ergiebiger ſein müßten, den 
Pächtern, da ſie Stücke Weiden erhalten, die in 
vielen Niederungsortſchaften ſehr rar ſind. Bis 
jetzt ſtand die Verwaltung dieſem Projecte ent- 
gegen weil ſie mehr Schaden als Nutzen in ihm er- 
blickte. Wie jetzt beſtimmt verlautet, iſt man nun 
anderer Aufiht geworden und es wird in der 
nächſten Deihamtzjigung ein dahingehender Antrag 
geſtellt werden, daß die Weideberechtigung dem 
pachtenden Publikum ertheilt werde. Sicherlich wird 
das Zuſtandekommen dieſer Einrichtung große Be- 
friedigung hervorrufen. 

2) Allenſtein, 22. Juni. Auf dem geſtern 
unter dem Vorſitze des Herrn Landraths Geheimen 
Regierungsraths Klamann abgehaltenen Kreistage 
wurde die Vorlage betreffend Uebernahme der 
Unterhaltungspflicht der Land⸗ und Heerſtraßen 
Allenſtein⸗Wadang⸗-Heilsberg, Allenſtein-Alt⸗Schöne⸗ 
berg⸗Mohrungen, Allenſtein⸗Klaukendorf⸗Paſſenheim, 
Allenſtein⸗Dietrichswalde⸗Oſterode, Allenſtein-Schön⸗ 
brück⸗Löbau, Wartenburg⸗Kl.⸗Lemkendorf-Heilsberg, 
ſowie der Unterhaltungspflicht der fünf Allenbrüden “ 
bei Reuſſen, Kellaren, Bergfriede, zwiſchen Redig⸗ 
kainen und Dombienen und bei Sombien genehmigt. 
Die vom Fiscus angebotenen Abfindungsſummen 
für ſämmtliche 6 Strecken und 5 Brücken beträgt 
306 667,24 Mk. Ferner wurde der Ausbau der 
Wegſtrecke Bahnhof Alt⸗Märtinshof-Pardener Forſt 
als Chauſſee 3. Klaſſe beſchloſſen. Nach dem 
Koſtenanſchlage wird der Ausbau der 1400 m langen 
Wegſtrecke 12000 Mk. koſten. Die Königliche Re⸗ 
gierung (Forſtabtheilung) hat ſich bereit erklärt, eine 
Baukoſtenbeihilfe von 6000 Mark von dem Herrn 
Miniſter zu erwirken. Da die Ausführung des 
Kreistagsbeſchluſſes vom 22. März d. J. die Be⸗ 
ſchaffung und Unterhaltung der Kreisgefängniſſe vom 
1. April d. J. den Amtsbezirken zu überlaſſen, auf 
Schwierigkeiten ſtößt, da es einerſeits ſchwierig ſein 
dürfte, an Stelle der Kreisgefängniſſe andere geeig⸗ 
nete Lokale zu beſchaffen, andererſeits es auch an 
einer Grundlage fehlt, nach welchen Grundſätzen 
die Unterhaltungskoſten von den einzelnen Amts— 
bezirken aufzubringen find, jo hob der Kreistag 
dieſen Beſchluß wieder auf. Die Kreisgefängniſſe 
bleiben ſomit weiter beſtehen. — In der letzten 
Generalverſammlung des hieſigen Haus- und Grund- 
beſitzervereins, der bis dahin nur ein kümmerliches 
Daſein friſtete, wurde mitgetheilt, daß etwa 20 De- 
legirte der oſt- und weſtpreußiſchen Haus-und 
Grun dbeſitzervereine zu dem vom 25.—27. hier 
ſtattfindenden zweiten Verbandstage eintreffen 
werden. 

Lyck, 22. Juni. Wegen Herausforderung 
zum Zweikampf wurde geſtern dem „L. T.“ zufolge 
von der 2. Strafkammer der prakt. Arzt Herr Dr. 
Art aus Angerburg zu 14 Tagen Feſtungshaft 
verurtheilt. Derſelbe hatte den Laͤndrath Herrn 
Dr. Beckmann⸗Angerburg auf Säbel bezw. Piſtolen 
gefordert. 

E. Janowitz, 22. Juni. Von einem bedeuten- 
den Brandunglück iſt geſtern Vormittag der An⸗ 
ſiedler Beyersdorff aus Zerniki betroffen worden. 
Während derſelbe auf dem hieſigen Wochenmarkte 
weilte und ſeine Frau auf dem Felde beſchäftigt 
war, brach im Stallgebäude Feuer aus, welches, da 
nicht gleich Hilfe zur Stelle war, in kurzer Zeit 
das ganze Gebäude, wie auch die angrenzende 
Scheune einäſcherte. Das Wohnhaus wurde von 
der ſpäter erſchienenen Feuerwehr vor Vernichtung 
bewahrt. Vier Stück Rindvieh, ein Pferd und zwei 
Schafe kamen in den Flammen um. Gebäude und 
Juventar find in der Provinzial⸗Feuer Societät ver- 
ſichert. Am Abend desſelben Tages brannte auch 
ein Stall des Beſitzers Weckwerth in Koldromb 
vollſtändig nieder. In beiden Fällen iſt die Ent⸗ 
ſtehungsurſache noch nicht aufgeklärt. — Eine 
Brieftaube, welche den deutſchen Reichsadler⸗ 
ſtempel und die Bezeichnung „M. B. S. U. Cüſtrin 
nach Thorn Königl. Fortifikationsamt“ trägt, iſt, 
auf ihrer Tour ermattet, geſtern Nachmittag in 
Lopienno von dem Lehrer Hohwald in dem Augen- 
blicke eingefangen worden, als eine Katze ſich eben 
des völlig erſchöpften Vogels bemächtigen wollte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 23. Juni 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
24. Juni: Wolkig, vielfach Regen, ziemlich kühl. 
Stürmiſche Winde. 

Perſonalnachrichten. Der Gerichtsaſſeſſor 
Kurt Fiſcher aus Konitz, zur Zeit in Dt. Eylau 
iſt zum Amtsrichter in Dr. Eylau ernannt worden. 
Es ſind in gleicher Eigenſchaft verſetzt worden: Der 
Amtsgerichtsſekretär Lenz in Löbau, unter Ueber⸗ 
tragung der Geſchäfte des erſten Gerichtsſchreibers, 
an das Landgericht in Thorn, der Landgerichts⸗ 
ſekretär Krieſel in Thorn an die Staatsanwalt⸗ 


ſchaft in Graudenz und der Amtsgerichtäfekretär 
Lange in Neumark an das Amtsgericht in Löbau. 

Verſetzungen. Der Kreisſchulinſpektor Dr. 
Baier aus Krotoſchin iſt zum 1. Juli nach Brom⸗ 
berg verſetzt. Der Oberlehrer am königlichen 
Luiſen⸗Gymnaſium zu Memel, Friedrich Kühne⸗ 
mann, iſt zum 1. Oktober an das königliche 
Friedrichs ⸗Collegium zu Königsberg verſetzt worden. 

Die Fleiſchergeſellenbrüderſchaft hält heute 
in Bellevue ihr Sommerfeſt ab. Die Mitglieder 
der Brüderſchaft verſammelten ſich in ihrer Herberge 
am Elbingfluß, von wo aus um 2½ Uhr 
Nachmittags aufgebrochen wurde. Den feſtlichen 
Zug eröffnete die Pelz' ſche Kapelle, der drei 
Geſellen zu Pferde folgten, welche die 
Fahne begleiteten. Daran ſchloſſen ſich in ungefähr 
20 Wagen die übrigen Geſellen. Der Zug bewegte 
ſich über die Heilige Geiſtſtraße, Friedrich Wilhelm⸗ 
Platz, Mühlendamm und Georgendamm nach Bellevue. 

Hübſche Erinnerungen an das am Sonntage 
im Etabliſſement Schillingsbrücke abgehaltene 
Sommerfeſt des vaterländiſchen Frauen vereins 
für den Landkreis Elbing bieten die im Schau— 
fenſter des photographiſchen Ateliers des Herrn 
Willibald Zehr, Alter Markt 1, ausgeſtellten 
Gruppenphotographieen. Man findet dort eine 
ganze Anzahl künſtleriſch ausgeführter Aufnahmen 
des Zigeunerlagers, des Poſtamts Schillingsbrücke, 
der Trunzer Spinnerinnen und Sängerinnen u. a m. 
Namentlich bei denjenigen, welche am Sonntage 
bei dem wohlgelungenen Feſte des Frauenvereins 
mitgewirkt haben, dürften dieſe Photographieen als 
willkommenes Andenken Beachtung finden. 

Geflügelausſtellung. Der hieſige Thierſchutz⸗ 
verein bewilligte zu der großen Geflügelausſtellung, 
welche der hieſige Geflügelzuchtverein im November 
veranſtalten wird, eine Beihilfe von 50 Mark. 
Gleiche Beträge haben auch der Landwirhſchaftliche 
Verein und die ſtädtiſchen Behörden bewilligt. 

Sonderzug nach Dirſchau. Der Perſonen⸗ 
ſonderzug, welcher Sonnabend, den 25. Juni von 
hier nach Dirſchau zur Beförderung des Marien⸗ 
burger Landwehroffiziervereins abgelaſſen wird, fährt 
von Elbing um 9 Uhr Vormittag ab und trifft 
10 Uhr 8 Min. in Dirſchau ein. Der Zug hält 
auf allen Stationen zur Aufnahme von Theilnehmern 
gegen Löſung einer Fahrkarte zweiter Klaſſe, wofür 
eine Ermäßigung bewilligt wird, und zwar ſoweit, 
daß nur die Hälfte des gewöhnlichen Fahrpreiſes 
gezahlt wird. Die Theilnehmerzahl muß ſo groß 
ſein, daß der Erlös aller Fahrkarten den Betrag 
von 188 Mk. erreicht, wogegen der etwaige Fehl⸗ 
betrag von der hinterlegten Caution in Abzug ge- 
bracht wird. 

Droſchkenreviſion. Die übliche Droſchken⸗ 
reviſion wurde heute früh von 7 Uhr an durch 
Herrn Polizeiinſpector Fägenſtädt vorgenommen. 

Verband deutſcher Uhren⸗Groſſiſten. Vom 
7.—11. Juni tagte in Hamburg die diesjährige 
General⸗Verſammlung des Verbandes deutſcher 
Uhren-Groſſiſten, an welcher ſich auch zahlreiche 
Uhrenfabrikanten betheiligten. Die Verhandlungen 
fanden im Patriotiſchen Gebäude ſtatt und unter 
Anderem bildete einen wichtigen Punkt der Tages⸗ 
ordnung die Beſprechung über die Thatſache, daß 
ſowohl Taſchenuhren wie auch Wand- und Stand- 
uhren durch Bazare, Kurzwaaren- und Haushaltungs⸗ 
geſchäfte an das Publikum verkauft werden. Die 
einfachſte Uhr benöthigt aber, ehe ſie in den Gebrauch 
des Privatmannes übergehen kann, einer Repaſſage, 
mindeſtens aber einer vorherigen Controlle ſeitens 
eines fachmänniſch ausgebildeten Uhrmachers und 
da jede Sorte Uhren in den zahlreichen Uhrenläden 
ebenſo billig gekauft werden kann, wie in den oben 
erwähnten Geſchäften, ſo iſt es lediglich einer 
irrigen Auffaſſung des Publikums zuzuſchreiben, 
wenn es glaubt, den Uhrmacher bei dem Ankauf 
einer Uhr umgehen zu ſollen. Ein größerer Theil 
des Publikums ſoll ſich denn auch in Erkenntniß 
dieſer Thatſache dem berufenen Vermittler, dem 
Uhrmacher, bei Einkäufen von Uhren wieder zu⸗ 
gewendet haben; ebenſo verlautet auf das Ber 
ſtimmteſte, daß Bazare, Kurzwaaren- und Haus- 
haltungsgeſchäfte den Handel in Uhren, da nicht 
lukrativ, zum Theil wieder aufgegeben haben. — 
Es wurde beſchloſſen, dieſen Sachverhalt im Inter- 
eſſe des Uhrmachers und um das ſchöne Kunſt⸗ 
handwerk zu ſchützen, zur Kenntniß des Publikums 
zu bringen. 

Der deutſche Fleiſcherverbandstag iſt am 
Dienſtag in Hannover zufammengetreten; er lehnte 
mit großer Mehrheit eine Reſolution zur Bildung 
von Zwangsinnungen ab. Einſtimmig wurde ein 
Antrag angenommen: „Der Verbandsvorſtand möge 
beim Reichskanzleramt darum erſuchen, daß ſeitens 
des Reichsgeſundheitsamtes feſtgeſtellt werde, welche 
der ſeither gebräuchlichen Conſervirungsmittel bezw. 
welche Mengen derſelben zur Conſervirung von 
Fleiſch, insbeſondere als Zuſatz zu Hackfleiſch zuläſſig 
find. Da nach Anſicht eines Theils der Chemie keines 
der bis jetzt gebräuchlichen Mittel als ganz unſchäd⸗ 
lich bezeichnet werden kann, wird der Verbandsvor— 
ſtand gleichzeitig beauftragt, wenn nöthig durch Preis⸗ 
ausschreiben, zur Herſtellung eines wirkſamen, unſchäd⸗ 
lichen Mittels aufzufordern. Weiter ſprach ſich 
der Verbandstag für die Beſteuerung der Conſum— 
vereine aus. 5 

Kaufmänniſche Fortbildungsſchulen. Der 


erſte Curſus zur Ausbildung von Lehrern an kauf⸗ 


männiſchen Fortbildungsſchulen wurde am 20 d. Mts. 


in eröffnet. Im Auftrage des Miniſters 
für a 110 Gewerbe begrüßte der Geheime Re⸗ 
gierungsrath die einberufenen Lehrer, indem er zu⸗ 
gleich auf die Bedeutung der Lehrkurſe für die weitere 
Entwickelung des kaufmänniſchen Unterrichtsweſens 
hinwies, und deren innere Einrichtung erläuterte. 
Einberufen ſind 36 Lehrer aus allen Theilen 
Preußens. Die Vorträge erſtrecken ſich auf kauf 
männiſches Rechnen und Handelslehre, Buchführung 
Handelsrecht, kaufmänniſche Correſpondenz und 
Wechſellehre. Außerdem werden einige kaufmänniſche 
Fortbildungsſchulen in Berlin beſichtigt und Dis⸗ 
kuſſionsabende über Themata aus verſchiedenen Ge⸗ 
bieten des kaufmänniſchen Unterrichtsweſens veran⸗ 
ſtaltet werden. 


brauchen Sie die Worte: 


Von allgemeinem Intereſſe dürfte eine Seitens 
der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗Direction zu Danzig vor 
einiger Zeit einem Großinduſtriellen Weſtpreußens 
zugegangener Beſcheid ſein. Der Betreffende hatte 
u. A. auf privatem Wege hergeſtellten Poſtkarten, 
von denen ſchon ſeit vielen Jahren Hunderttauſende 
in die Welt geſandt waren, ohne jemals beanſtandet 
worden zu fein, am 5. Mai cr. auch 7 Stück der- 
ſelben Größe frankirt an Geſchäftsfreunde nach 
Danzig geſchickt, deren einer eine ſolche zurückſandte, 
welche mit einem Strafporto von 15 Pfg. belegt 


worden war, weil ſie nicht die vorſchriftsmäßige 
Größe gehabt hätte. Die Empfänger der 
anderen 6 Poſtkarten ſollen ebenfalls das 
gleiche Strafporto zu tragen gehabt 


haben, haben ſich aber nicht gemeldet. Auf die 
dieſerhalb eingereichte Beſchwerde bei Sr Excellenz 
dem Herrn Staatsſekretär des Reichspoſtamts, 
welcher dieſelbe zur Erledigung an die Ober-Poſt⸗ 
Direktion Danzig überſandte, iſt von dieſer unterm 
10. ds. Mts. folgender Beſcheid zugegangen: „Nach 
§ 14 der Poſtordnung vom 11. Juni 1892 müſſen 
Formulare zu Poſtkarten, welche nicht von der Poſt 
bezogen werden, in Größe und Stärke des Papiers 
mit den von der Poſt gelieferten überein— 
ſtimmen; Poſtkarten, welche den äußeren An— 
forderungen nicht entſprechen, unterliegen dem Porto 
für unfrankirte Briefe. Immerhin find die Poſt⸗ 
anſtalten angewieſen, bei den auf privatem Wege 
hergeſtellten Poſtkarten über kleinere Ab- 
wei chungen von der vorgeſchriebenen Größe 
hinwegzuſehen. Das hieſige Poſtamt iſt 
an gewieſen worden, den erhobenen Portobetrag dem 
Empfänger der Poſtkarte zu erſtatten. Um derartigen 
unliebſamen Weiterungen für die Folge vorzubeugen, 
wird Ihnen anheimgeſtellt, Ihren Poſtkarten die 
vorgeſchriebene Größe geben zu können. 

Saatenſtand in Preußen. Die „Statiſtiſche 
Correſpondenz“ beziffert den Saatenſtand in Preußen 
in der Mitte des Juni wie folgt: Winterweizen 2,2 
Sommerweizen 2,6 Winterſpelz 1,9 Winterroggen 2,3 
Sommerroggen 2,8 Sommergerſte 2,7 Hafer 2,7 
Erbſen 2,8 Kartoffeln 2,8 Klee 2,1 Wieſen 2,4. 
Der Winterweizen läßt, falls die Blüthe ohne 
Störung verläuft eine durchaus befriedigende Ernte 
erhoffen; auch über den Winterroggen lauten die 
Nachrichten im ganzen günſtig. Die Sommerung 
konnte ſich nur langſam entwickeln; der Hafer iſt 
vielfach von Unkraut überwuchert, immerhin iſt der 
Stand über Mittel. Klee und Wieſen liefern viel⸗ 
fach gute Erträge. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Dienſtag 
bis Mittwoch von 0,92 auf 0,91 Meter gefallen. 

Straffammer. Eines gemeinſchaft-⸗ 
lichen qualificirten Hausfriedens⸗ 
bruchs, ſowie der Sachbeſchädigung 
haben ſich der Tagelöhner Robnitzki und der Dienft- 
junge Wagner, beide aus Thiensdorf, am 22. Febr. 
ſchuldig gemacht. Dieſelben ftanden bei dem Be- 
ſitzer Cornelſen in Thiensdorf im Dienſte, wurden 
aber wegen grober Ungehörigkeiten entlaſſen. Sie 
drangen an jenem Tage widerrechtlich in die 
Wohnung des Cornelſen ein, wobei Robnitzki mehrere 
Thüren gewaltſam einſchlug. Beide Angekl. be⸗ 
ſchädigten außerdem noch eine in der Küche ſtehende 
Waſſertonne. Das Auftreten der Angekl. war der⸗ 
artig, daß Cornelſen aus ſeiner Wohnung durch 
das Fenſter flüchten mußte, um ſich etwaigen Miß⸗ 
handlungen zu entziehen. Der Gerichtshof erkannte 
gegen Robnitzki auf 10 Monate und gegen Wagner 
auf 1 Monat Gefängniß. 

Wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen 
in ſieben Fällen hat ſich der Bierverleger Johann 
Preuſchoff von hier zu verantworten. Während der 
Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 
Die Sache wurde vertagt, da der Angekl. noch 
einen Entlaſſungszeugen angab, welcher zum nächſten 
Termin geladen werden ſoll. 

Von der Anklage der Hehlerei iſt 
der Beſitzer Adolf Borczinski aus Roſenkranz durch 
das Schöffengericht zu Stuhm freigeſprochen worden. 
Hiergegen hat der Amtsanwalt Berufung eingelegt. 
Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, im November 
v. Js. ein todtes Reh, welches zwei Knaben in der 
Königl. Schonung gefunden hatten, für 1. Mk. gekauft 
zu haben. Der Angeklagte behauptet, am Tage 
vorher auf der von ihm gepachteten Jagd Uſznitz 
das Reh geſchoſſen zu haben, doch habe er es in 
der Finſterniß nicht gefunden. Er habe den 
Knaben daher nur ein Fundgeld von 1 Mk. ge⸗ 
geben. Die als Zeugen vernommenen Knaben be- 
kunden, daß ſie das Reh im Walde gefunden und 
mitgenommen haben. Als ſie bei dem Angeklagten 
vorüberkamen, habe derſelbe ihnen geſagt, daß das 
Reh ihm gehöre, und daß er es geſchoſſen habe. 
Der Angekl. habe ihnen das Reh abgenommen und 
ihnen einige Aepfel und Kuchen gegeben, einige 
Tage ſpäter habe er ihnen noch 1 Mk. gebracht. 
Der Gerichtshof erachtete den Angekl. der Hehlerei 
für ſchuldig und verurtheilte ihn zu 3 Tage Ge- 
fängniß. 


Briefkaſten. 


A. Z. Anonyme Zuſchriften finden grund⸗ 
ſätzlich keine Berückſichtigung. Wer zu der Redaktion 
in irgend welche Beziehung treten will, muß ſchon 
ſo viel Vertrauen zu derſelben haben, daß er 
ſeinen Namen nennt. 

O. M. Die Adreſſe an den Herrn Miniſter 
lautet: „Seiner Excellenz dem königlichen Staats⸗ 
miniſter Dr. B.“. Bei Beginn des Briefes ge- 
, „Euere Excellenz“ bezw. 
Hochgebietender Herr Miniſter“; im Text „Euere 
Ercellenz“, abwechſelnd mit „Hochdieſelben“; Unter⸗ 
ſchrift „Euerer Excellenz ganz gehorſamſter.“ 

„E. K. Der Wirth befindet ſich in feinem Recht: 
1 die Wohnung auf ein volles Jahr ge- 


— 


Telegramme. 


Berlin, 23. Juni. Geſtern Abends 11 Uhr 
ging über Berlin ein Wolken bruch, Gewitter 


und Hagel nieder. In wenigen Minuten wurden 
die Straßen überſchwemmt, das Waſſer drang in 
die Häuſer, die Kellerbewohner waren mehrfach in 
Lebensgefahr. Der Hagel ſchlug die Fenſterſcheiben 
ein, der Sturm richtete großen Schaden in den 
Baumanlagen an. Die Feuerwehr wurde 30 Mal 
alarmirt. 

Köln a. Rh., 23. Juni. Geſtern Nachmittag 
ging hier ein ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag 
nieder. In Aachen und Umgegend wüthete ein 
heftiges Unwetter. 

Köln, 23. Juni. Aus den Ortſchaften an der 
Wurm wird großer Ernteſchaden infolge Hagel— 
ſchlags gemeldet. 

Rom, 23. Juni. Der „Tribuna“ zufolge 
wurde der Rittmeiſter a. D. von Haugwitz 
aus Schleſien bei Caſtell Gondolfo von Strolchen 
überfallen und ſeiner Baarſchaft beraubt. 

Mailand, 23. Juni. Im Prozeß vor dem 
Militärgericht gegen 24 wegen der Ruheſtör— 
ungen im Mai verhafteten Perſonen verkündete 
der Gerichtshof heut Vormittag das Urtheil. Fünf 
Angeklagte, darunter der ehemalige Deputirte 
Zavattari, wurden freigeſprochen. Verurtheilt 
wurden der Direktor der „Italia del Popolo“, 
Chieſi, zu 6 Jahren Kerker. Frei⸗ 
heitsſtrafen erhielten der Direktor des „Secolo“ 


Romuſſi vier Jahre zwei Monate, 
der Director des „Oſſervatore Cattolico“ 
Don Albertario 3 Jahre, Frau Kulicioff 


2 Jahre, die übrigen Angeklagten erhielten Freiheits- 
ſtrafen von 1 Monat bis zu 3 Jahren. 

Brüſſel, 23. Juni. Ein furchtbares Unwetter 
herrſchte in Lüttich. Die ganze Stadt iſt über- 
ſchwemmt. Der Theaterplatz ſteht 40 em hoch 
unter Waſſer. Mehrere Arbeiterhäuſer ſtürzten ein. 
Der ganze Erntebezirk Condoroz iſt zerſtört. Der 
Hoyoux iſt über die Ufer getreten. Die Garnifon 
in Huy arbeitet an der Rettung der Uferbewohner. 

Petersburg, 23. Juni. Wie die „Nowoje 
Wremja“ berichtet, wüthete kürzlich in Port 
Arthur ein Teifun, welcher die im Binnen— 
hafen liegenden chineſiſchen Torpedokreuzer auf den 
Strand warf, wobei 130 chineſiſche 
Matroſen umkamen. Der Kreuzer 
„Wladimir Monomach“ ging bei Annähe— 
rung des Teifuns in See. Der Panzer „Sſirſoj 
Welikij“, welcher bei dem Ausbruch des Un— 
wetters die Anker lichtete, erlitt leichtere Havarieen. 


Madrid, 23. Juni. Der Gouverneur von 
Santiago meldet telegraphiſch: Vorgeſtern 
dampfte ein Theil der amerikaniſchen Transportſchiffe 
in ſüdöſtlicher Richtung ab. Ungefähr 20 Kriegs⸗ 
ſchiffe befinden ſich vor Santiago. Man glaubt, 
daß die Amerikaner gleichzeitig zwiſchen Guanta- 
namo und Daiguiri, ſowie in der Nähe von 
Aceraderos landen. Santiago leidet übrigens 
keineswegs Mangel an Lebensmitteln. Es fehle 
zwar Weizenbrot, aber Maisbrot ſei im Ueberfluß 
vorhanden. 


New⸗Nork, 23. Juni. Die Landung 
von Shafter’g Truppen begann 17 
Meilen öſtlich von Santiago unter dem Schutze 
des Feuers des Geſchwaders und unter Mithilfe 
von ungefähr 1000 Kubanern unter Gaftillo. 
Am 20. Juni benachrichtigte Garcia den 
Admiral Sam pſon, daß General Pando 
mit ſtarken ſpaniſchen Truppen auf dem Wege von 
Santiago im Anmarſch ſei. 

Waſhington, 23. Juni. Ein zum Geſchwader 
Sampſons commandirter Chirurg erklärte be- 
ſtimmt, daß die gefallenen amerikaniſchen Soldaten 
nicht verſtümmelt ſeien. Verwundungen, welche 
man für Verſtümmelungen hielt, ſeien durch Schüſſe 
aus Mauſergewehren verurſacht. 

Waſhington, 23. Juni. Der Kriegsſekretär 
Alger erhielt geſtern Abend ein von Playa del 
Eſte datirtes Kabeltelegramm Shafter's, worin 
letzterer meldet, daß die Truppen mit Erfolg auf 
Daiguiri gelandet ſeien. 

Waſhington, 53. Juni. Der Generaladvokat 
hat beſchloſſen, die an Bord ſpaniſcher Handels- 
ſchiffe gefangen genommenen Mannſchaften und 
Paſſagiere, welche nicht Combattanten ſind, den 
Botſchaftern Frankreichs und Oſterreich-Ungarns 
behufs Heimſchaffung nach Spanien zu übergeben. 

Waſhington, 23. Juni. Als die amerikaniſchen 
Kriegsſchiffe Cabanas bombardirten, um die Auf— 
merkſamkeit der Spanier abzulenken, wurde ein 
Mann auf dem Kreuzer „Texas“ getödtet. 

Peking, 23. Juni. Ein Boot des ruſſiſchen 
Schiffes „Golf von Neape!“ kennterte bei 
Numcei. 14 Mann der Beſatzung wurden von 
Haifiſchen verſchlungen. N 


r bis 18. 
Seiden-Damaste Mk.. 35, dete 
sowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 

6. Henneberg's Seiden -F abriken (x. u. k. Hofl.), ZU rich. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 23. Juni, 2 Uhr 18 Min. Nachm. 


Bör je: Still. Cours vom 22.6 23.6. 

3½ pt. Deutſche Reichsanleihe 102,80 102.80 
3½ pCt. „ b 7 102.62 12 70 
3 pct. „ 95 50 75 70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 102 80 
3½ pCt. Bi R 102,60 | 102,70 
3 pet. a 2 96,30 96 40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe.. 90 8) 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100,10 100,20 


103 0010340 
102,70 102.70 
140,75 169.80 


Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Oeſterreichiſche Banknoten. 


Rue: anknoten 216,10 16 00 
4 pCt. Rumänier von 18900 93.50 93,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,10) 59,75 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 9230| 9240 
Disconto-Commandit . . Be 199,00 | 199,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brivritäten.. | 118,90 118 90 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco „„ 53304 


Spiritus 50 loco 


Königsberg, 23 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
Von Portatius & RR 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentitt . - » .. . 53,00 & Brief 
Juni 52.50 & Brief 


Loco nicht contingentirt. 51,80 4 Geld 
Juni „ De —,— 4 Bein. 
Danzig, 22. Juni. Getreidebörſe. 


Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 

den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 

Weizen. Tendenz: Gefragter. I A 
"Umtap: 80 Tonnen. 


int. hochbunt und weiß 210,00 

. DENDINE 3. u a ar >... 184,00 

Tranfit Hochbunt und weiß. 172,00 

# ENDUNE u. =: u. 0%, 0:8 160 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

inländiſ ches 146,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100,00 

erfte, große 622692 gh) 140,00 

12 kleine (615—656 g) 130,00 

8 a j er, inländiſcher 145,00 

rbſen, inländijche 140,00 

„ TIORIIE. ea... nn 100,00 

Rübſen, inländiſche .. 200,0 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 22. Juni. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte excl von 75 % 
Rendement 00,00 00,00. Still. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,87 24,25. Melis I mit Faß 
00,00 - 00.00. Still. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Juni 1898. 
Aufgebote: Uhrmacher Max 
Arndt⸗Braunſchweig mit Anna Bartelt⸗ 
Alt⸗Mühle. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 


Geboren: Herrn Pfarrer Juſſas⸗ 
Plaſchken, T. — Herrn Forſtreuter⸗ 
Wedern, S. 

Geſtorben: Frau Schloſſermeiſterwittwe 
Eleonore Wagner, geb. Neumann⸗ 
Königsberg — Frau Emilie Werner, 
geb. Böhnke⸗Marienau-Höllengrund. 
Frl. Luiſe von der Linde-Oliva. — 
Herr Lehrer em. Friedrich Morgen— 
roth⸗Saalfeld. 


== Bellevue. 


Sonntag, den 26. 
und Montag, den 27. d. M.: 


bl. MINÄRRONGET. 


rim Micdrunger 
Sras-KHäse 
* Hand 60 Itg. empfichlt 


Benno Damus Macht. 
Tüchige u 


KDIETSEUMIEIR 


finden dauernde Beſchäftigung 


Otto Steil, 


Königsberg i. Pr., Holzſtraße 14. 
Ein tüchtiger mg 


Laufbursche 


kann ſich melden bei 
A. Birkholz, Kettenbrunnenſtr. 5. 


1.000 Mk 


werden zur 1. Stelle auf ein 
Geſchäftshaus i. d. Fiſcher⸗ 
ſtraße geſucht. Umg. Offecten 
unter D. 140 in die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


12000 Mk. 


zur 1. Stelle auf ein neues Haus zum 
1. Juli geſucht. Offerten unt. L. 140 
an die Exped. dieſes Blattes erbeten. 


Tiederhain. 


Freitag: . N 


Sonnabend, den 25. Juni d. J.: 


ankamen 


ItalieniſcheRacht. SE 
Rappenpolengiſe bei bengaliſcher 
Beleuchtung, wozu Kappen verſchenkt 
werden. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Das Feſt⸗Comitee. 


Kähkintuchung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Hommel— 
kanal behufs Aufräumung feiner unter— 
halb des Inn. St. Georgendamm hier— 
ſelbſt belegenen Strecke von 


Montag, den 27. d. Mts., 
ab auf die Dauer von etwa 3—4 Wochen 
geſchützt werden wird. Es werden da— 
her die zur Aufräumung deſſelben, ſo⸗ 
wie die zur Unterhaltung ſeiner Boll⸗ 
werke verpflichteten Perſonen hiermit 
aufgefordert, mit der Reinigung und 
mit der Reparatur der Bollwerke 
au dem vorbezeichneten Tage zu bes 
ginnen und ſolche ohne Unterbcechung 
ausführen zu laſſen, anderenfalls die 
erforderlichen Arbeiten im Zwangswege 
für Rechnung der Verpflichteten werden 
ausgeführt werden. 
Elbing, den 21. Juni 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Hermann Levy in Firma H. Levy 
in Elbing wird heute am 22. Juni 1898, 
Mittags 12¼ Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet. 

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
19. Juli 18988 bei dem Gerichte an- 

zumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters 
ſowie über die Beſtellung eines Gläubiger. 
Ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die im § 120 der Konkursordnung be- 
3 Gegenſtände auf den 

Juli 1898, Vormittags 11 
uhr, und zur Prüfung der angemelde⸗ 
ten Forderungen auf den 3. Auguſt 
1898, Vormittags 11 Uhr vor 
dem unterzeichneten Gerichte Zimmer 
Nr. 12 Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſehuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung auf 
erlegt, von dem Beſitze der Sache und 
von den Forderungen, für welche ſie 
aus der Sache abgeſonderte Befriedigung 
in Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 
walter bis zum 8. Juli 1898 Anzeige] — 
zu machen. 


Wauner, 
Gerichteſchreiber des 
Königlichen Amtsgerichts zu Elbing. 


den 24. Jun 


welche eine zur 


Glas, Porzellan, Em aille n 


Bürstenwaaren, 
boi auf — eren Haushallungsgegenſtände. 


in allen Größen vorräthig. a 


Berlin. 


beachten. 


Juh. Alfred Lissauer, 


Pitte die Schaufenſter zu 


Firmenfiilder und Gtabplatten 


aus ſchwarzem h! mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur empfiehlt 


E. Scheffler, 


Spiegel: und Fenſterglashandlung, Bau⸗ 17 Luxusglaſerei. 
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empfiehlt 205 


W 82 
eisse 17 8 


m Oherhemden-Blousen. 


für Kinder für Damen, 


in miedlchler Art. 3 Tegan neff 
5 rr 8 ür 4 


Dampftiſchlerei, 
Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Ar. 15. 
Ausführung ſämmllicher Bauarbeiten, 


ſowie 


Uebernahme von Laden ꝛc. Einrichtungen 
jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 


3 beit lin Machen 
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3 Facons, 
BET nur walhhare Stoffe, Sa 
0,98, 1,45, 2,19; 2,65, 3, 35. 


Damen-. allen. 
Manscleten 


NE 


für 
Damen- 


5 5 A Re 
Re e 
. e 2 


Klappkrag en Stehkragen 


weiß und farbig, 
neue Fagons, 


für 28 Pf. 
Damen- 


Sberben e, Blouſen 
weiß, roth, blau, roſa 


er Sa 


= | 
Sonnabend, den 25. d. Witt. 8 28 Stehkragen 8 rs 
Vorm. von 10 uhr ab,. DB 22 mit Untertuch weiß und farbig, 
werde ich in meinem Pfandlocal Woll⸗ = 22 2 a 8 j 8 
weberſtraße Nr. 5, hier: > S für 8 Pf. Paar 35 Pf. 
div. Maler⸗Nachlaßz⸗ Sachen, 60 n S 275 Ä 
ls: 2 2 2 
a 21 Pinſel, 98 un a * 2 8 Jamen- ravatles u. Lava lers 
2 Aer Grün, 1 iſte au, 2 E 1 
mit Lack, bezw. Lackreſte, 2 N u (heit Verſchlußk 22. f 
Harte div. Schablonen And 85 pi & 91 . r 15 u: 8 
arbeureſte 72 ns ER x Er : 
ferner: 2 8 50 Mk. 2 N; 
25 Herrew Mäntel, 44 Herzen 5 K male Gum Er in > größter Auswahl ſehr lige 
aquetts, 62 Kinder ⸗ Anzüge a R 8 — 4 18 [A 
langen Spiegel nu. A. m. N BE Leder DDr u N A loire- 
gegen u aarzahlung öffentlich 4 | zu 
ee Ligene Kyaralur- Berhilälle, Gürtel Gürte 
Auftrages in öffentlich freiwilliger Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen für 45 9. für 75 b. 
Auktion werden gut und billig reparirt. Schmelz 5 8 df h 
480 Flaſchen Rothwein E 5 * r. 
meistbietend zum Ver anf Paul Rudoiphy Nachf., f “As aufanre 
en Fiſcherſtraße 42. Gummi- Gürtel 815 irtei Gürtel 
Nickel, 3 2 5 > d. für 58 8. Ei 175 9 
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Feinsten Porter 
(Barcley, Perkins & Co.), 


Vermouih-Wein 


(Franceseo Cinzano & Comp, Tur in) 
offerirt 


A. Wiebe, 
Königs bergerſtraße Nr. 1. 


12 600 41 9 auf I Hy⸗ 


pothek in 
Pangritz Colonie zum 1. Juli 1 
Off. u. R. 144 i. d. Exped, d. Ztg. 


= Ger ich vn 


Verreſſe vom 1. 
ab auf 3 bis 4 Wochen. 


Fr. Louise Schendel, 


prakt. Zahukünſilerin. 


5 Gelegen 


3 g 

5 1 € 
50 IPI x T 
BIER 22 4 

2 R Fr 
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Pr N 


Meh. kl. Wohn. beit. a. St., Kab. 
u. Küche werd. per 1. Juli er. geſ. 

Offert. m. Preisang. u. Z. 145 
an die Exped. dieſ. Zeitung erbeten. 
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arm ner 


Von Nah und Fern. 


* Der Shanghai⸗Tiger. Nur wenige Leute 
in Europa werden die Shanghai» Tiger kennen. 
Prinz Heinrich war nicht wenig überraſcht, als er 
ihn auf dem Feſt der engliſchen Colonie in Hong⸗ 
kong zum erſten Mal ſah und hörte. Der Corre- 
ſpondent der „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt: Bei 
dem glänzenden Bankett in der City Hall, das die 
engliſche Colonie veranſtaltete, ſagte der Gouver⸗ 
neur in ſeiner Tiſchrede (und man weiß, daß es 
kein höheres Lob aus engliſchem Munde giebt): 
Der Bruder des deutſchen Kaiſers ſei nicht nur ein 
Prinz, ſondern auch ein Gentlemen. Der Prinz 
antwortete mit einigen warmen Worten im ſchönſten 
Orford-Englifch, und nun brach das los, was man 
hierzulande, weiß Gott warum, den „Shanghai⸗ 
Tiger“ nennt: ein raſches Liedchen wird geſungen, 
und dieſes ſchließt damit, daß Jeder in aller er⸗ 
denklichen Weiſe, mit Pfeifen, Fußſtampfen, Ans⸗ 
glasſchlagen, Schreien und Johlen, den größtmög⸗ 
lichen Lärm vollführt. Der Prinz ſaß da und 
hörte mit Erſtaunen zu, bis ihm ein Nachbar er⸗ 
klärte, daß dies der „Shanghai-Tiger“ ſei, der im 
Oſten Aſiens die höchſte Staffel der Begeiſterung 
bedeute. — Ueber deu Urſprung der merkwürdigen 
Sitte und ihrer Benennung wird der „Frankfurter 
Zeitung“ weiterhin mitgetheilt: Früher pflegten die 
Capitäne von Kriegs- und Handelsſchiffen, deren 
Beſatzungen durch Deſertiren, Krankheiten ꝛc. gelich- 
tet waren, in außereuropäiſchen Häfen Erſatzmann⸗ 
ſchaften zu „preſſen“. Nichtsahnende Seeleute, Hand⸗ 
werker, oft auch Kaufleute, ja ſelbſt Miſſionare wurden 
von ſchlauen Seelenverkäufern durch Liſt ‚ober mit 
fanfter Gewalt an Bord gebracht und im Hand⸗ 
umdrehen befanden ſie ſich auf See. Dieſes Geſchäft 
ſtand beſonders in Shanghai in hoher Blüthe, da- 
her ſagte der Seemann ſtatt „preſſen“ ſchlechtweg 
„ſhanghaien“. Begreiflicherweiſe gehörte „ſhanghait“ 
zu werden, nicht zu den ſogenannten Annehmlich— 
keiten und man konnte es den Betroffenen nicht 
verdenken, daß ſie, ſobald man ihnen meuchlings 
einen Sack über den Kopf zu werfen ſuchte, aus 
Leibeskräften nach Hilfe ſchrieen. Manch einen be— 
wahrte ſein Geſchrei thatſächlich vor dem Schickſal, 
wie er ging und ſtand auf ein anrüchiges Schiff 
geſchleppt und dort Monate lang wie ein Sklave 
behandelt zu werden, bis man ihn in einem anderen 
Hafen wieder laufen ließ. Allein der Engländer 
wendet ſeine Stimmmittel auch bei gelegentlichen 
Begeiſterungsausbrüchen auf. Wer Kanonen zur 
Verfügung hat, der ſchießt einem Mitmenſchen, den 
er beſonders ehren will, bekanntlich etwas vor, mags 
dem Geehrten auch das Trommelfell koſten; der 
Privatmann muß ſich dagegen behufs Erzeugung 
eines Begeiſterungslärmes ſeiner Lungen und Hände 
und Füße bedienen. Sind ihrer Mehrere, die uach 
raſchem Abſingen eines kurzen Liedes aus Leibes⸗ 
kräften brüllen, johlen und ſtampfen, als ob ſie 
„ſhanghait“ würden, jo führen fie einen „Shanghai⸗ 

iger“ auf. 
en Ein Vockbierfeſt in Kiautſchou. Die 
Direktion der Berliner Vockbrauerei hatte mehrere 
Fäſſer ihres Original⸗Bockbiers im Februar d. J. 


an das Gouvernement Kiautſchou für Offiziere und 
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Schwer geprüft. 
Roman von Georg Gertz. 
Nachdruck verboten 
1) ae 
1. Einguartierung. 
Es war ein ſchöner, klarer Herbſtſtag; die 
Sonne ſchien hell herab auf die große, alte Handels- 
ſtadt und tauchte die hohen, ſpitzgiebeligen Häuſer, 
welche den „Langen Markt“ umgeben, in ein Meer 
von Licht. Hundertfach brechen ſich die Strahlen 
der Septemberſonne in den hohen Bogenfenſtern 
des Artushofes und ließen jede Kante, jede ver⸗ 
goldete Steinverzierung des alten Baues deutlicher 
hervortreten. Wie flüſſiges Silber erglänzten die 
Waſſerſtrahlen des alten Neptunsbrunnen, der ſich 
dicht vor dem Artushofe erhebt, gleichſam ein Wahr- 
zeichen alter Meeresherrſchaft der Stadt. 

Wohl nur wenige Städte in Deutſchland haben 
den Charakter des Mittelalters in Mauern und 
Thürmen, an Thoren und Thüren, in Farben und 
Formen ſo treu bewahrt, wie die alte Hanſeſtadt 
Danzig. Es erfriſcht Herz und Gemüth, wenn 
man, ermüdet von den ſteifen, charakterloſen Palaft- 
bauten der neuereu Großſtädte und von dem 
Kaſernenſtyl ihrer Wohnhäuſer, in eine Stadt 
kommt, die noch die alte, deutſche Eigenſchaft ſich 
bewahrt hat. Zwar ſchlingt ſich auch hier ſchon 
ein Kranz von Neubauten um den alten Kern, zwar 
fällt auch hier ab und zu ein Haus als „alt- 
väteriſch“, um nach dem „verfeinerten“ Geſchmack 
des Beſitzers in den „gefälligeren“ Formen des 
neunzehnten Jahrhunderts neu zu erſtehen, aber im 
Ganzen und Großen iſt doch, und namentlich in 
den ee „ ein Feſthalten an dem 

Bauſtyl zu rühmen. 

un wohlchuerd bleiben fie doch für den De- 
ſucher alle die traulichen, ſinnigen Formen des 
deutſchen Bauſtyls mit ihren Erkern und Thürmchen, 
mit den wechſelnden Formen, der Strebepfeiler und 
Simſe, der Fenſter und ſpitzen Giebel mit ihrer 
reicher Bildhauerarbeit, und die vielen Thürme 
endlich ſchauen heute noch wie vor fünfhundert 
Jahren auf das geſchäftliche Leben und Treiben 
der Menſchen wie ernſte, treue Hüter herab. 

An einem Fenſter der zweiten Etage eines 
Hauſes, deſſen hohe Giebelfront ſich durch reichere 
Bildhauerarbeit vor den Nachbarhäuſern aus: 


ee 


Mannſchaften unſerer Beſatzungstruppen daſelbſt 
als Liebesgabe geſandt. Nunmehr find an die 
obengenannte Direktion aus Tſingtau, datirt vom 
18. April, zwei Dankſchreiben eingetroffen, aus 
welchen hervorgeht, daß der Berliner Bock in 
feierlichſter Weiſe ſeinen Einzug in China gehalten 
hat. Der Gouverneur Kapitän z. S. Roſendahl 
theilt der Direktion der Berliner Bockbrauerei mit, 
daß das Bier, welches nebenbei geſagt unpaſteuriſirt 
war, in vorzüglicher Beſchaffenheit daſelbſt an— 
gekommen ſei und Offizieren und Mannſchaften 
vortrefflich geſchmeckt habe. Die Offiziere ver⸗ 
anſtalteten, als das edle Berliner Naß in Tſingtau 
eintraf, in der Yamen-Meſſe ein ſolennes Souper, 
beſtehend aus friſcher Wurſt und Berliner Bockbier, 
an dem auch der Gouverneur, ſowie ſämmtliche 
in Tſingtau ſich aufhaltende höhere Beamte Theil 
nahmen. Die Unteroffiziere und Mannſchaften 
ſandten der Direktion eine mit einer humoriſtiſchen 
Zeichnung verſehene Poſtkarte. Der Taotai von 
Kiautſchou war gleichfalls mit einigen Gläſern 
Berliner Bock bedacht worden. 

* MWetterausfichten für die Reiſezeit. 
Die Prognoſe des Wetterpropheten Falb lautet für 
dieſen Sommer und Herbſt bekanntlich ſo wenig 
hoffnungsvoll, daß ſich angeſichts derſelben ſchon 
mancher die Frage vorgelegt haben mag, ob es 
unter dieſen Umſtänden nicht rathſam ſei, für dieſes 


Mal alle Reiſepläne ſich aus dem Kopfe zu ſchlagen 


und hübſch daheim zu bleiben. Da verdient denn 
darauf aufmerkſam gemacht zu werden, daß eine 
Reihe hochaugeſehener Männer der Wiſſenſchaft 
neuerlich Stellung zu der Wetterfrage dieſes 
Sommers genommen haben, welche ſämmtlich be— 
tonen, daß zu der peſſimiſtiſchen Auffaſſung Falbs 
ein wiſſenſchaftlich begründeter Anlaß nicht vor— 
liegt. So meint der Direktor der deutſchen See— 
warte in Hamburg. Geh. Admiralitätsrath Dr. 
Neumayer, es ſei keinerlei wirkliche Grundlage für 
die Befürchtung vorhanden, daß die Witterung im 
Juli, Auguſt und September dieſes Jahres von 
ihrem normalen Verhalten nach der ungünitigen 
Seite abweichen werde. Zu einer Beunruhigung 
ſei keine Veranlaſſung da, und hätten wir auf 
kaltes und regneriſches Wetter für die bevorſtehende 
Reiſezeit eher weniger denn mehr als in andern 
Jahren Ausſicht. Auch der Direktor der K. K. 
Centralanſtalt für Meteorologie in Wien Herr J. 
M. Perntner, nimmt gegen die peſſimiſtiſche Prog— 
noſe eine ſchroff ablehnende Stellung ein: „Eine 
wiſſenſchaftlich begründete, verläßliche Prognoſe auf 
ſo lange hinaus giebtes nicht Wer aber auf Analogien, 
die wir aus den Erfahrungen früherer Jahre gewinnen 
können, etwas geben will, der möge folgende von 
Profeſſor Hellmann in Berlin aus den Beobach— 
tungen ſeit 1720 ermittelte Wahrſcheinlichkeiten ſich 
näher anſehen. Hellmann ſagt: „Faſt man Juli 
und Auguſt als eigentliche Sommermonate zuſammen, 
ſo kann man nach einem mäßig milden Winter 
unter 100 Fällen 44 mal einen warmen Sommer, 
nach einem ſehr milden Winter aber 68 mal einen 
ſolchen erwarten.“ Das heißt, nach einem mäßig 
milden Winter beſteht eine (wenn auch unbedeutende) 
Unwahrſcheinlichkeit, nach einem ſehr milden Winter 
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zeichnete, ſtand ein junges Mädchen von vielleich 
achtzehn Jahren. Eine Fülle dunkelblonden Haares 
umrahmte das jugendfriſche, roſige Geſichtchen und 
fiel in zwei langen, dicken Zöpfen über den Nacken 
herab. Aus ihrem Antlitz ſprechen herzgewinnende 
Freundlichkeit und Milde, wenn auch die tiefdunklen 
Augen ein munteres Temperament verriethen, ſo 
konnten ſie doch bisweilen recht träumeriſch blicken. 

Auch jetzt ſchaute das Mädchen ſinnend hinab 
auf das. bunte Gewimmel des Marktes; aber in 
ſeinem Blick lag jener eigenthümliche Ausdruck, 
welcher verrieth, daß die Gedanken keinen Antheil 
nahmen an dem engen Treiben dort unten, ſondern 
in die Ferne ſchweiften, über „Thäler weit und 
Höhen“, hin zu den rebenumkränzten Ufern des 
Rheines, wo ihre Wiege geſtanden und wo ſie ihre 
Jugend verlebt hatte. 

Martha Kraft war die Tochter eines reichen 
Kaufherrn in Köln am Rhein. Ihr Vater aber 
war früh geſtorben und nur noch dunkel konnte 
ſie ſich ſeiner erinnern. Deſto lebhafter ſtand das 
Bild ihrer Mutter vor ihrem Auge, die ihre Er— 
ziehung geleitet und mit ſorgender Liebe ſie be— 
ſchirmt und beſchützt hatte, bis auch dieſe vor zwei 
Jahren ihr durch den unerbittlichen Tod war ent— 
riſſen worden. Dann hatte ihr Onkel, der Bruder 
ihrer ſeligen Mutter, Commerzienrath Wilhelm 
Behrends, Chef des weitbekannten Handelshauſes 
Jacob Behrends in Danzig, ſie zu ſich genommen, 
und der alte Herr war bemüht, der Waiſe, ſo gut 
er konnte, den Vater zu erſetzen. Aber Erſatz für 
die Mutter fand ſie nicht, denn die Tante war 
auch ſchon lange Jahre todt und ſo hätte das 
junge Mädchen ſich wohl ſehr einſam in dem großen 
Haufe gefühlt, wenn es nicht an Brigitte, der lang— 
jährigen, treuen Haushälterin, eine liebe, mütterliche 
Freundin gefunden hätte, der es nun ſtets alle ſeine 
kleinen Sorgen anvertraute. 

So hatte ſich denn der Aufenthalt Marthas 
im Hauſe des Onkels zu einem recht angenehmen 
geſtaltet; die dunklen Schatten, welche der Tod 
ihrer Mutter auf ihr junges Leben geworfen hatte, 
waren allmählig verſchwunden und nun wiegte ſie 
ſich wieder im hellen, goldigen Frühlingslicht der 
Jugend und wand ſich aus den Blüthen und 
Blumen am Wege den bunten Kranz des Lebens. 

In der letzten Zeit hatten ſich freilich einige 

ſtachliche Ranken und Zweige in dieſen Kranz ge— 
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warmen Sommer. Daß damit für den Fall des 
heurigen Sommers wenig geſagt iſt, dafür können 
die Meteorologen einmal nichts, und die Sache 
wird leider nicht beſſer, wenn man noch näher auf 
die Eigenart unſers heurigen milden Winters ein— 
geht.“ Im gleichen Sinne haben ſich der Direktor 
der Sternwarte in Breslau und viele andere 
Meteorologen von Ruf ausgeſprochen, wobei jedoch 
nicht überſehen werden darf, daß Herr Falb, deſſen 
Prophezeiungen ſich nun einmal einer großen 
Popularität erfreuen, keineswegs die Fachgelehrten 
als eine Autorität anerkennen will. Er ſteht zu 
ihnen vielmehr in demſelben Verhältniß wie der 
Naturarzt zu dem ſtudirten praktiſchen Arzte und 
beugt ſich ihrem Urtheil nicht. 

* Die deutſchen Reichstagswahlen und die 
belgiſche Preſſe. Die franzöſiſche Preſſe Belgiens 
befindet ſich in einer rührenden Unkenntniß der 
deutſchen politiſchen Zuſtände. Die Reichstags⸗ 
wahlen haben das wieder einmal recht deutlich ge— 
zeigt. Infolge eines verſtümmelt eingetroffenen 
Telegramms meldete ein großes liberales Blatt, 
daß in drei Berliner Wahlkreiſen der Sozialiſt M. 
Freiſinn mit einem anderen Gozialiften in die 
Stichwahl komme. Ein anderes ebenfalls liberales 
Blatt macht ſich über dieſe Unwiſſenheit luſtig und 
meldet, daß in Berlin die Sozialiften mit der 
klerikal⸗konſervativen Union in die Stichwahl kämen 
und ein ſozialiſtiſches Blatt endlich erfährt, daß 
Eugen Richter, über die ſozialiſtiſchen Erfolge ent. 
ſetzt, ſeinen Berliner Freunden empfohlen habe, für 
die Conſervativen zu ſtimmen. 

* Ein freches Subjeet. In Lille hatte der 
Kriegsrath ſeiner Zeit einen Soldaten Capoen wegen 
Fahnenflucht zu drei Jahren Gefängniß verurtheilt. 
Am 6. Mai d. J. wurde Capoen begnadigt, aber 
ſchon wenige Tage nachher entfloh er mit Stiefeln 
und Sporen von neuem nach Belgien. Wieder er- 
griffen, ſtand er letzter Tage abermals vor dem 
Kriegsrath des erſten Armeecorps. Bei den Ver- 
handlungen erklärte er zunächſt den Oberſten, der 
den Vorſitz bei ſeiner erſten Verurtheilung geführt, 
als unwürdig, die Treffen zu tragen. Als weiter— 
hin der Auditeur Belvat zu ſprechen begann, wurde 
er von Capoen unterbrochen, und als nunmehr der 
Präſident Pesret dieſen fragte, was er wünſche, er- 
hielt er die Antwort: „Ich verlange einen Sack 
Hafer für das Thier, das ſoeben geſprochen hat.“ 
Capoen wurde von dem Wachtpoſten ſofort abge— 
führt und darauf wegen Fahnenflucht unter Mit— 
nahme von Waffen und Kleidungsſtücken, ſowie 
wegen Beleidigung eines Mitgliedes des Kriegs— 
raths zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. 
Was an engliſchem Vermögen auf dem 
Meere ſchwimmt, weiß eine neue Statiſtik an— 
zugeben. Dieſes Vermögen wird auf über 22 
Milliarden Mart für jedes Jahr geſchätzt. Wird 
noch der Werth der Schiffe, deren Raumgehalt 10½ 
Millionen Tons überſteigt, eingerechnet, ſo ſteigt 
der Werth des ſchwimmenden Vermögens auf über 
24½ Milliarden. Man erſieht aus dieſen 
gewaltigen Ziffern ſo recht, was der Seehandel für 


itim 


Ar. 145. 


beläuft. Die Engländer haben alſo achtmal mehr 
Vermögen auf dem Meere als bei ſich im Lande. 

* Die ſiameſiſche Königsfamilie auf dem 
Fahrrad. Nach einer Mittheilung des Londoner 
„Engineer“ iſt das Fahrrad auch in Siam im 
fernen Hinterindien, bereits heimiſch geworden. Es 
iſt die Familie des Königs ſelbſt, die ihren Unter. 
tanen mit gutem Beiſpiele vorangeht. Es giebt 
jetzt kaum einen Fürſten, Prinzen oder Edlen in 
Siam, der ſich nicht im Beſitze eines Rades befände. 
Das bringt übrigens dem Lande wahrſcheinlich großen 
Segen, denn da die Straßen bisher in fo jämmer— 
lichem Zuſtande ſich befanden, daß eine Radfahrt 
darauf kaum zu den Vergnügungen gezählt werden 
konnte, iſt man jetzt eifrig mit dem Bau neuer 
guter Wege in der ſiameſiſchen Hauptſtadt beſchäftigt. 
Es wird als ein Beweis für die begeiſterte Auf⸗ 
nahme, die das Fahrrad in Siam gefunden hat, 
mitgetheilt, daß im vergangenen Monat der Haupt- 
händler von Fahrrädern in Xiengmai 13 Räder 
aus Amerika und 30 aus Moulmein in Birma be— 
ſtellte und in demſelben Monat 30 Stück verkaufte. 
Bei uns zu Lande mag das ja wenig genug er— 
ſcheinen, für ſiameſiſche Verhältniſſe aber einen ganz 
hübſchen Anfaug bedeuten. 

* Spitzbubenhumor. Daß der Spitzbuben⸗ 
humor nicht nur in den Witzblättern, ſondern hie 
und da auch in Wirklichkeit exiſtirt, davon lieferte 
dieſer Tage ein italieniſcher Uhrendieb einen Be— 
weis. Vor dem Züricher Schwurgericht ſtand eine 
italieniſche Diebesbande, die voriges Jahr einem 
Uhrmacher Uhren und Ketten im Werthe von 28000 
Fr. ſtahl. Einer der Diebe, Gallazzi, der bis zum 
letzten Augenblick leugnete, ſprach ſeinem Vertheidiger 
zu, er möchte ſeine Sache ja recht gut machen, da— 
mit er frei käme; er gäbe ihm dann eine goldene 
Uhr, die noch in ſeinem Beſitze ſei! Um auf die 
Geſchworenen einen beſſern Eindruck zu machen, 
führte er ein Raſirbravourſtücklein aus. Die Ab— 
nahme feines ſtruppigen- Bartes war ihm verweigert 
worden; er behielt nun eines Abends einen Eßlöffel 
zurück, ſchliff ihn an den Gefängnißmauern ſcharf 
und ſchnitt ſich am anderen Morgen ſeinen großen 
Bart ſo ſäuberlich ab, wie es ein Bartkünſtler nicht 
beſſer gekonnt hätte. Leider war der Liebe Müh 
umſonſt, und die Geſchworenen ſtellten ihn für acht 
Jahre „ſicher“. 


Heiteres. 

— Familien⸗Idylle. Das Töchterchen: „Ach, 
Papa, wie ein gutes Leben hätten wir Beide, wenn 
Du Mama nicht geheirathet hätteſt.“ 

— Anzüglich. Vereinsvorſtand (vor der Feſtlich— 
keit): .. „Und was für eine Muſik wird nach meiner 
Feſtrede den Tuſch blaſen?“ — Mitglied: „Eine 
Blechmuſik natürlich.“ 

— Sanfte Ablehnung. Ein Reiſender will 
ſich an einem der heißen Tage im Hotel zur Ruhe 
legen, da wird es ihm offenbar, daß ſein Bett mit 
kleinen Blutſaugern bevölkert iſt. Er weicht zurück, 
entnimmt ſeinem Koffer zwei Plaids, ein Luftkiſſen 
und einen Ueberzieher, macht ſich damit ein Lager 


England bedeutet, zumal wenn man damit ver- auf Stühlen zurecht und ruft mit einem Blick auf 


gleicht, 
ſich im 
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heute ihr 
als die Th 


— 


ſagte: 

„Nun, was bewegt denn das Herz meines 
Lieblings, daß es gar fo tief in Gedanken verloren 
daſteht und nicht einmal hört, wenn ſeine treue 
Freundin kommt?“ 

„Ach, Brigitte,“ erwiderte Martha, „denke Dir 
nur, der Oukel hat mir heute Morgen zu verſtehen 
gegeben, daß es ſein ſehnlichſter Wunſch ſei, mich 
bald vermählt zu ſehen. Er ſei alt und könne 
bald ſterben, da möchte er mich vor ſeinem Tode 
noch verſorgt und in der Hut eines guten, tüchtigen 
Mannes wiſſen. Und wen glaubſt Du wohl, daß 
er mir zum Manne beſtimmt hat? Niemand anders 
als Vetter Hermann!“ 

„Nun, und darüber biſt Du ſo betrübt?“ 
antwortete Brigitte. „Iſt der Vetter nicht ein 
junger, hübſcher Mann und dazu der einſtige Erbe 
des Onkels? Andere Mädchen würden überglücklich 
ſein über ſolche Ausſichten.“ . 

„„Aber ich kenne ja Hermaun kaum; jung iſt er 
freilich und mag auch ganz hübſch ſein, aber ich 
liebe ihn ncht und werde ihn auch nie lieben 
können. Als ich dem Onkel dies ſagte, meinte er, 
das finde ſich ſchon, er habe ſeine Frau auch nur 
auf den Wunſch ſeiner Eltern geheirathet, ohne ſie 
vorher zu lieben, und ſei doch mit ihr recht glück— 
lich geworden. Aber ich kann mir nicht denken, 
daß ich je mit einem Manne glücklich werden könnte, 
dem nicht auch mein Herz gehört.“ 

Dabei rollten ein paar große Thränen über die 
dunkler glühenden Wangen und laut aufſchluchzend 


lehnte ſie ſich an die Bruſt der mütterlichen 
Freundin. Liebkoſend ſtrich dieſe ihr mit der 


weichen, durchſichtigen Hand über das wellige Haar 
und ſagte in ihrer liebevollen, tröſtenden Weiſe: 
„Sei ruhig, mein Kind, bis zur Hochzeit fließt 
noch viel Waſſer die Weichſel herunter und ich bin 
überzeugt, daß der Onkel nur Dein beſtes im Auge 
hat und Dich nie zwingen wird, einem ungeliebten 


drängt, Sorgen Fass Befürchtungen, wie ſie wohl] Manne 


daß das in England ruhende Eigenthum | das verſchmähte Bett: „Ihr werdet ohne mich zur 
Geſammtwerth nur auf 3,2 Milliarden I Nacht ſpeiſen.“ 


Deine Hand fürs Leben zu reichen. Wart 
ruhig ab, vielleicht gewinnſt Du den Vetter doch 
noch lieb. Oder ſollte wohl gar Dein Herzchen 
nicht mehr frei ſein?“ 

„Ach geh!“ rief Martha, „wie magſt Du nur 
ſo ſprechen. Mein Herz iſt frei, aber ich habe 
noch gar keine Luſt, mich ſchon ſo bald zu ver— 
heirathen.“ 

In dieſem Augenblicke ſchallten vom Markte 
die ſchmetternden Klänge eines luſtigen Marſches 
herauf und machten dem Zwiegeſpräch ein Ende. 

„Ei du gütiger Himmel,“ rief Brigitte aus, 
als fie die Muſik hörte, „da kommen ja ſchon die 
Soldaten und ich ſaumſelige Perſon ſtehe hier und 
ſchwatze, während ich doch in der Küche nach dem 
Rechten ſehen müßte, damit das Eſſen heute recht 
gut wird; der Herr Kommerzieurath hat befohlen, 
daß es heute aus Aulaß der Einquartierung einen 
Gang mehr geben ſoll.“ 

Damit eilte ſie hinaus, während Martha das 
Fenſter öffnete, um ſich das militäriſche Schauſpiel 
anzuſehen, welches ſich unten auf dem „Langen 
Markte“ entwickelte. 

Mit klingendem Spiele zog das xte Infanterie— 
Regiment nach beendetem Manöver in die Stadt 
ein, welche ihm fortan wieder zur Garniſon dienen 
ſollte, nachdem es lange Jahre am Rhein geſtanden 
hatte. Der Oberſt ließ das Regiment noch an ſich 
vorbeimarſchieren, dann wurden die Quartierbillette 
vertheilt und bald marſchierten die einzelnen Gruppen 
ab, um ihre Quartiere aufzuſuchen. 

Auch Kommerzienrath Behrends erhielt Ein- 
quartierung und zwar zwei Offiziere, Lieutenant 
Faber und Lieutenant Weſſel. Sie hatten nicht 
weit zu gehen, nur wenige Schritte waren es bis 
zum Hauſe des Kommerzienraths, woſelbſt ſie der 
alte Diener des Hauſes ſchon an der Thüre er— 
wartete und auf ihre Zimmer geleitete. 

Währenddeſſen ſaß der Kommerzienrath in 
ſeinem Privatkomptoir. Es war ein alter Herr 
von vielleicht 70 Jahren; ſein Haar war ſchneeweiß 
und umgab nur noch in einem dünnen Kranze das 
Haupt. Das Geſicht war glatt xcſiert 
und ſah noch verhältnißmäßig friſch aus, nur die 
vielen Falten und Furchen, welche auf der Stirn 
und Wangen eingegraben waren, mahnten daran, 
daß das Greiſenalter nicht fern ſein konnte. Aber 
das Auge hatte ſeinen Glanz nicht verloren und 


ons der Seit war fefh und rege 
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> Die ſechsmal wöchentlich in großem Format erſcheinende 
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(Zeitungspreisliſte Nr. 7265.) 58. Jahrgang, 


Eine alte, ſeit vielen Jahren gänz⸗ 
lich erblindete Perſon befindet ſich in 
großer Noth und Bedrängniß. Seit 
einigen Monaten ſchuldet ſie für Koſt 
und Logis. Edle Herzen, welche ſich 
der Noth dieſer Perſon annehmen wollen, 
werden um dringende Hilfe gebeten. 

Gütige Gaben bitte ich an Ernestine 
Peto in Königsberg i. Pr., Löbenicht⸗ 
ſche Tränkgaſſe 12, bei Wittwe Dehn 
einzuſenden. . — i 
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AKAbiahrt nach Richtung Dirſchau 
4,15 Um., 2,30 Dm., 10,52 Om., 10,58 b. 
3,15 Nm., 6,1 Am., 10,10 Rm, 10,03 Um. 
Königsberg: 
6,40 Om. 7,18 Dm., 10,02 Om., 1,22 Nm. 
5,32 Nm., 6,11 Nm., 12,18 Nachts 


bäder 


ogruugen: 
27,18 Um., 10,02 Dm., 2,00 Nm. Ä 
6,11 Im. 9 eiden. 


9 Schnell züge 
—— met 


Der lange, 
ſchwarze Rock, vom feinſten Tuche, das ſchwarz— 
ſeidene, ſorgſam geknotete Halstuch und die hohen 
Vatermörder verſtärkten noch das würdige Ausſehen 
des alten Herrn. Vor ihm auf dem Tiſche lag 
das große Hauptbuch aufgeſchlagen mit dem Abſchluß 
des letzten Jahres. 

„Mehr als eine Million nenne ich mein; faſt 
verdoppelt hat ſich das Vermögen des Hauſes 
Jacob Behrends, ſeit ich Chef deſſelben bin. Doch 
für wen habe ich geſchafft und geſtrebt?“ fuhr er 
nach einer Pauſe in ſeinem Selbſtgeſpräch fort. 
„Mein Großvater, mein Vater, ſie arbeiteten und 
ſchafften für ihre Kinder, — ich habe kein Kind 
mehr!“ Er ſeufzte tief auf und ſtrich mit der Hand 
über die hohe Stirn, als wollte er die trüben Ge— 
danken verſcheuchen, welche ihn überkamen, ſobald 
er dieſen Punkt berührte. Dann klingelte er und 
befahl dem eintretenden Comptoirdiener, ihm ſeinen 
Neffen zu rufen. 

Hermann Rabe war eigentlich nicht der Neffe 
des Kommerzienraths, ſondern nur ein weitläufiger 
Verwandter deſſelben, aber der Kommerzienrath be— 
zeichnete ihn nun einmal mit dieſem Namen und 
ſo wurde Hermann denn allgemein als ſolcher be— 
trachtet. Schon vor zwölf Jahren, als Hermann 
eben konfirmirt war, hatte Kommerzienrath Behrends 
ihn in Ermangelung eines näheren männlichen Ver- 
wandten zu ſeinem Erben beſtimmt und ihn ganz 
in ſein Haus aufgenommen. Hermanns Eltern, 
arme Leute, hatten es als ein großes Glück ange- 
ſehen, daß der reiche, angeſehene Verwandte ſie der 
weiteren Sorge um den Sohn überhob und deſſen 
Erziehung und weitere Ausbildung in ſeine Hände 
nahm. 

Hermann Rabe führte die Pläne, welche ſein 
Onkel für ihn entworfen hatte, alle durch. Nach- 
dem er die Handels Akademie ſeiner Vaterſtadt ab— 
ſolvirt und dann drei Jahre praktiſch in einem 
großen Geſchäfte gelernt hatte, trat er als Volontär in 
ein befreundetes Londoner Haus. Zwei Jahre 
lang erweiterte er hier, in der größten Handels- 
ſtadt der Welt, feine kaufmänniſchen Kenntniſſe und 
ſchloß dann mit einer mehrjährigen Reiſe, auf 
welcher er hauptſächlich die großen Handelsſtädte 
Englands, Hollands und Frankreichs beſuchte, ſeine 
Bildung ab. 

Dabei war er von ſeinem Oukel ſtets in den 
Stand geſetzt worden, als Erbe eines großen 
Handelshauſes aufzutreten. In der That, viel 
hatte der Oheim für ihn gethan. Jede Gelegenheit, 
ſich zu einem tüchtigen Kaufmanne auszubilden, 
war ihm ausgiebig geboten worden und nebenbei 
hatte des Kommerzieuraths Freigebigkeit ihm ge⸗ 
ſtattet, die Freuden und Genüſſe des Lebens reich— 
lich zu verkoſten. Nur eins hatte der gute Onkel 
vergeffen, ein wenig auf die Verſuchungen zu achten, 
die er ſelbſt dem Neffen heraufbeſchwor. Ob die 


Geringes Gewicht. 
brauch. Fast keine Bedienung. 


Anfragen aus Pommern, 


75 


ad P 


Oſterode: : 
N 6,220, 11,04D., 3,58 n. , 25m. 5 Aerzte. 
2 Fett gedruckte find ters. 


Billige Preiſe. 
Carl Riesels Reiſekontor in Berlin. 


mit den Beiblättern: 


Am Familientiſch (täglich), Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
(wöchentlich), Landwirthſchaftliche Mittheilungen (wöchentlich) 
und Frauenblatt (wöchentlich), koſtet bei allen Poſtanſtalten 


nur 1 Mark 50 Pfennig für das Vierteljahr. 


Die „Tilſiter Zeitung“ bringt telegraphiſche Depeſchen, tele⸗ 
graphiſchen Produktenbericht von der Königsberger Börſe, 
Leitartikel, 
Wichtigſte aus der Tagesgeſchichte, Berliner Stimmungsbilder, ſo⸗ 
wie Stimmungsbilder aus dem Reichstage, Lokales und Provin⸗ 
zielles, Land⸗ und Hauswirthſchaftliches, Marktberichte, Waſſerſtands⸗ 
berichte, tägliche Wetterprognoſen, 
miſchtes, Briefkaſten, Räthſel, 


Rundſchau, Parlamentariſche 


Politiſche 


* 597 


— — — quer 


Gasmotoren -Fabhrik Deutz. 


Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- 
maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und 
Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 


Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. 


Ohne Umänderung verwendbar für Benzin and Spiritus. 
Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf. Locomobile folgende Vorzüge: 
Geringster Wasserver- 
Geringe Betriebskosten. Kein Brennstoff- 
Keine Feuersgetahr duroh Funken. 


und Westpreussen 


Schnelle Betriebs bereitschaft. 


verbrauch bei Betriebs pausen. 
Ost- 
erledigt die 


Verkaufstelle Danzig, 


Vorstädt. Graben No. 44. 


Preislisten und Kostenanschläge gratis und Franco. 


n 
ö RE 


i 


Auskunft Badeverwaltung 


geringe Ueberwachung und die reichlichen Geldmittel 


dem von Natur lebhaften und leichtgebigen Jüng⸗ 
linge nicht gefährlich werden würden, darnach 
fragte er nicht. Mit dem Verluſt ſeines Sohnes 
war die väterliche Liebe in ihm erkaltet, von dem 
Neffen verlangte er nichts, als daß er ein tüchtiger 
Kaufmann würde. Wollte er nebenbei flott leben 
und ſeine Jugend genießen, ihn kümmerte das 
nicht, war er doch ſelbſt in jungen Jahren ein 
Sauſewind geweſen und trotzdem ein tüchtiger Ge- 
ſchäftsmann geworden, der das Vermögen der Firma 
faſt verdoppelt hatte. 

Für Hermann blieben die Folgen dieſer Denk— 
ungsweiſe nicht aus. War ſein Charakter ſchon an 
und für ſich kein guter zu nennen, war es nament— 
lich ein Zug von Falſchheit und Heuchelei, der ihm 
ſchon als Kind eigen, den er aber durch ſein ge— 
ſchmeidiges Weſen zu verdecken wußte, ſo trug 
das ungebundene Leben, das er als Jüngling 
führte, nur dazu bei, die böſen Leidenſchaften, die 
in ihm ſchlummerten, zu erwecken und anzufachen. 

An Verſuchungen fehlte es ihm natürlich nicht; 
dieſelben wurden noch verſtärkt und vermehrt durch 
alle jene unvermeidlichen Geſtalten und ſogenannten 
guten Freunde, die jungen Leute, welche über reich- 
liche Geldmittel verfügen, ſie umſchwärmen und ſich 
an ſie zu drängen wiſſen. Das üppige, ſorgenloſe 
Leben entnervte ihn allmählig und nahm ihm un— 
vermerkt den guten Willen, allzeit den rechten Weg 
zu gehen. 

So kam er denn äußerlich als fein gebildeter, 
tüchtiger Kaufmann zurück, aber innerlich, moraliſch 
war er ſchon tief geſunken. Nur durch ſein elegantes 
Aeußere und ſein geiſtreiches Weſen wußte er die 
Hohlheit und Erbärmlichkeit ſeines Charakters zu 
verbergen und ſeinen Onkel, ſowie die meiſten anderen 
Perſonen, welche näher mit ihm in Berührung kamen, 
darüber zu täuſchen, ſo daß ſie ihn für einen ehr— 
baren, achtungswerthen Menſchen hielten. 

Mit leichtem, elaſtiſchem Schritte trat er jetzt in 
das Privatkomptoir und fragte mit einem gewinnen— 
den Lächeln: 

„Du haſt mich ſoeben rufen laſſen, lieber Onkel, 
was wüuſcheſt Du?“ 

Ich wollte mit Dir einmal über die Zukunft 
ſprechen,“ erwiderte der Kommerzienrath, indem er 
mit einer Handbewegung ihn einlud, ſich zu ſetzen 
und fuhr dann, als Hermann Platz genommen 
1 fort: „Seit Deiner Rückkehr aus dem Aus⸗ 
an find nun bald drei Monate vergangen und 

u haft Zeit gehabt, Dich wieder hier einzuleben 
und in das Geſchäft hineinzuarbeiten. Was ich in 
geſchäftlicher Veziehung während dieſer Zeit an Dir 
zu beobachten Gelegenheit hatte, erfüllt mich mit 
Freude, Du ſcheinſt die Jahre im Auslande gut 
benutzt zu haben, um ein tüchtiger Kaufmann zu 
werden. Da habe ich denn beſchloſſen. Dir Prokura 
zu ertheilen, um Dir dadurch ſowohl einen neuen 


Gerichtsentſcheidungen, 
Berliner Rubelkurs⸗Depeſchen, 
Standesamtliche Nachrichten, Familiennachrichten, ſpannende ſitten⸗ 
reine Romane und Novellen und ein reichhaltiges Feuilleton; ferner 
werden in der „Tilſiter Zeitung“ die vollſtändigen Gewinnliſten 
der Königl. Preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie zum Abdruck gebracht. 
Anzeigen, à Korpusſpaltzeile 15 Pf., finden durch die „Til⸗ 
ſiter Zeitung“ die weiteſte und wirk 0 
Die „Tilſiter Zeitung“ hat auch den Poſtdebit in Rußland. 


Expedition der „Tilſiter Zeitung.“ 


Petrol-Locom 


ſamſte Verbreitung. 
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Endſtation der Eiſenbahn Schievelbein- 
Polzin, ſehr ſtarke Mineralquellen und 
Moorbäder, kohlenſaure Stahl⸗Sool⸗ 
nach Lipperts und Quaalio's Methode, Maſſage auch nach Thure Brandt 
Außerordentliche Erfolge bei Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- und Frauen- 9 
Friedrich⸗-Wilhelmsbad, Marienbad, Johannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. 
Saiſon vom 1. Mai bis 30. September, im Kaiſerbade auch Win⸗ 
in Polzin, 


n 


Gras- 


und 


Getreide 


Berichte, das 


Ver⸗ 


— 


bile 


etc. 


aeg an) aru ele ewofdfd este ausau go N 


- 


uus g 


Hun fo zg g en 


Modern 
Modern 


und | 


„Tourist“ 


oo 


. 


Beweis meines Vertrauens zu geben, als auch, um 
mir dadurch die Arbeit zu erleichtern, da meine Ge⸗ 
ſundheit in der letzten Zeit recht viel zu wünſchen 
übrig läßt. Ich hoffe, Du wirſt mein Vertrauen, 
wie bisher, auch in Zukunft rechtfertigen.“ 

„Gewiß, lieber Onkel,“ antwortete Hermann, 
„werde ich mich bemühen, Dir die Arbeit zu er— 
leichtern, ſoviel nur in meinen Kräften ſteht. Ich 
danke Dir herzlich für das Vertrauen, welches Du 
mir ſchenkſt.“ 

„Nun ſchon gut, ſchon gut,“ unterbrach ihn der 
Kommerzienrath, „beweiſe Deinen Dank durch Fleiß 
und Tüchtigkeit im Geſchäft. Und noch eins. Du 
biſt jetzt bald fünfundzwanzig Jahre alt, da wird 


es Zeit, an Deine Verheirathung zu denken. 
Es würde nun ein Lieblingswunſch von 
mir erfüllt werden, wenn Deine Wahl auf 


Martha fiele. Sie iſt ein ebenſo gutes wie ſchönes 
Mädchen, und das bedeutende Vermögen, das ſie 
beſitzt und das zum Theil von ihrer Mutter her- 
rührt, würde dadurch wieder in die Familie kommen. 
Ich habe auch ſchon mit Martha geſprochen und 
ihr meinen Wunſch zu erkennen gegeben. Doch 
verſtehe mich recht, ich will weder Dich noch Martha 
zu dieſer Verbindung nöthigen; allein es wird Dir 
gewiß nicht ſchwer fallen, ihre Zuneigung zu ge- 
winnen und ich zweifle nicht, daß Du ſelbſt das gute, 
treue Kind lieb gewinnen wirſt.“ 

Hier wurde das Geſpräch durch den Ein— 
tritt des Dieners unterbrochen, welcher meldete, 
daß die Herren Offiziere dem Herrn Kommerzien— 
rath ihre Aufwartung zu machen wünſchten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 

§ Der Krieg gegen die Nutzloſigkeit unpraktiſcher 
Dinge iſt noch von keinem Blatte ſo energiſch und 
mit ſo gutem Erfolge geführt worden, wie von der 
im Verlage von John Henry Schwerin, Berlin, er- 
ſcheinenden „Illuſtrirten Wäſche⸗ Zeitung.“ 
Man ſehe ſich nur die ſoeben ausgegebene Nr. 6 
(VIII. Jahrgang) dieſes konkurrenzloſen Spezial⸗ 
blattes an! Da iſt gleich auf der erſten Seite eine 
Oberhemdentaſche in Stiel- und Plattſtickerei, die 
man wie irgend eine andere Mappe unter den Arm 
nimmt und damit losreiſt. Will man ſeine Wäſche 
gegen Vertauſchung und Diebſtahl ſichern, ſo benutzt 
man einfach die jeder Nummer beigegebenen, ſchönen 
Monogrammverſchlingungen. 114 Illuſtrationen 
zieren dieſe Nummer. Die „Illuſtrirte Wäſche⸗ 
Zeitung“ mit großem doppelſeitigen Schnittmuſter⸗ 
bogen zu jeder Nummer iſt für nur 60 Pf. viertel- 
jährlich von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zu beziehen. Gratis Probenummern durch erſtere 
und den Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, Steglitzerſtraße 11. 

* 


* 


„Royal“ und „Jones“ 
welche ſeit 3 Jahren in der Elbinger Niederung auch in 


Lager⸗Gras⸗ u. «Getreide ſich vorzügl. bewährt 
haben, ſind für Oſt⸗ und Weſtpreußen nur bei mir zu haben. 

Schriftliche Anerkennungen liegen zur Einſicht jederzeit bereit. — Schleif⸗ 

ſteine von 12,00 —30,00 dazu paſſend, drehbar nach allen Seiten, 

mit Waſſerfüllung, am Lager. 

Ferner offerire einen Getreidemäher m. Garbenbinder „Milwaukee“, 

welcher auf der Höhe gut gearbeitet hat, für * 600,00. 

. Patent-Pferderechen ohne Sperrräder, 

Heuwender, Dampfdreschsätze, von & 5800,00 an, auch zu 

Theilzahlungen, Benzin-Locomobilen, Breitdrescher, 

Glattstrohdrescher etc. 


Erich Müller, Mafhinengeldäfte 


1 . 1% 
Gebrauchte Locomobilen u. Dreſchkaſten ſehr billig. 


Farbig illuſtrierte Zeitſchrift für 


Humor und KAunfl. 


Erscheinen wöchentlich und in 14 tägigen Heften. 
Preis vierteljährlich (is Nummern) à Mark (Heft 50 Pfennig). 


Wochen- Ausgabe 
in allen besseren Hotels, 
Cafes, Restaurants etc. 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, in jeder 
Buchhandlung zu haben -- In das Abonnement kann jedes 
Quartel eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 
ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 
in ihren künstlerischen Leistungen, 
ohne die Uebertreibungen der „Modernen.“ 

in ihren litterarischen Beiträgen, 
ohne jede Frivolität. 


Probe- Nummer bei heabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 
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open. 


Heft -Ausgabe 
in den feinsten 
Familienkreisen. 


8 Zum bevorſtehenden Abſchluß des erſten 
Decenniums der Regierung Kaiſer Wilhelms II. 
hat das Deutſche Verlagshaus Bong & Co., 
(Berlin W. und Leipzig), unter dem Titel „Unſer 
Kaiſer, zehn Jahre der Regierung Kaiſer 
Wilhelms II. 1888—1898“, ein Prachtwerk 
vorbereitet, das demnächſt zur Ausgabe gelangen 
wird. Das 16 Capitel umfaſſende Werk enthält 
die eingehende Schilderung der Jugend und 
Studienzeit unſeres Kaiſers und ſein Leben und 
Wirken vom Zeitpunkt der Vermählung bis zum 
Regierungsantritt. Die Herrſcherthätigkeit Wilhelms II. 
wird nach ihren verſchiedenen Richtungen in der 


näheren Beziehung zur Politik, zur Armee, 
zur Marine, zur Kirche, ſowie zur Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt dargeſtellt; beſondere 


Kapitel machen den Leſer mit den Leiſtungen und 
Neigungen des Kaiſers auf ſportlichem Gebiete, 
ſeinen Nordlandsreiſen und ſeinem Leben im Hauſe 
und in der Familie bekannt, ſo daß das Werk ein 
vollſtändiges Lebensbild Kaiſer Wilhelms II. bis 
auf den heutigen Tag darbietet. Von den Be⸗ 
arbeitern dieſes Werkes, — nämlich Gerhardt von 
Amyntor, Richard Aßmann, Graf Hans Bernſtorff, 
G. W. Bürenſtein, Friedr. Frhr. v. Dincklage⸗ 
Campe, Franz Dittrich, Max Grube, Paul Grütz⸗ 
feldt, Ernſt Hülle, J. Keßler, R. Kekule v. Stradonitz, 
W. Leris, C. v. Maſſow, W. Münch, Ludwig Pietſch, 
C. Ringhoffer, J. Scheibert, W. L. Schreiber, V. von 
Strantz, Georg Strutz, Adolph v. Wenckſtern, — iſt 
jeder einzelne hinſichtlich des von ihm bearbeiteten 
Theiles, vermöge feiner genauen perſönlichen Sach⸗ 
kenntniß, als eine Autorität zu betrachten, ſo daß 
das Werk an Reichhaltigkeit, namentlich aber an 
Zuverläſſigkeit des Inhaltes unübertroffen daſteht. 
Dem Werke iſt durch Erſchließung der Quellen, 
durch Ertheilung wichtiger Auskünfte und durch 
Ueberlaſſung ſeltener und koſtbarer Bilder aus der 
gefanmten Lebenszeit Kaiſer Wilhelms II. ſeitens 
Ihrer Majeſtäten der Kaiſerin Auguſte Victoria 
und der Kaiſerin Friedrich, ſowie auch von den 
Behörden und Sammlungen die größtmöglichſte 
Förderung zu Theil geworden. Ca. 400 Illuſtra⸗ 
tionen ſchmücken den Text, außerdem ſind 
dem Werke noch eine große Anzahl Kunſttafeln 
in tadelloſer Ausführung beigegeben. Der Preis 
des Werkes beträgt 5 Mk., im Verhältniß zu dem 
Gebotenen gewiß erſtaunlich billig. Gleichzeitig 
erſcheint eine numerirte Liebhaber⸗Ausgabe auf 
feinſtem Kunſtdruckpapier und in echtem Kalbleder⸗ 
Einband zum Preiſe von 50 Mk. — Bei der 
Gediegenheit des Werkes hinſichtlich ſeines Inhaltes 
in Wort und Bild, ſowie in Bezug auf ſeine 
Ausſtattung, darf dasſelbe nicht bloß aus rein 
patriotiſchen Geſichtspunkten, ſondern auch als eine 
Denkſchrift von hohem geſchichtlichen Werth Anſpruch 
auf das allgemeinſte Intereſſe in allen Kreiſen 
unſeres deutſchen Vaterlandes erheben. 


